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Sonntag, 5. Juni 1917

er Dank des Kaiſers und des Vaterlandes
verlin, 2. Juni. Der Kaiſer ſandte an den Kron

rinzen des Deutſchen Reiches und den Kron-
tinzen von Bayern folgende Depeſchen:
Sr. Kaiſerlichen Hoheit, dem Kronprinzen des Deutſchen

wie meiner Frontreiſe konnte ich nur Abordnungen ber
grmeen ſprechen, die unter Deiner Führung in den letzten
eiden Monaten ben großen Durchbruchsverſuch
jer Franzoſen an der Aisne undin ber Cham-
jagne zum Scheitern brachten Jch beauftrage Dich,
en Führern der Truppen, die in ſchweren Wochen
ihr ganzes Wollen und Können, ihr Blut und Leben einſetzten,
an deren ſtahlhartem Willen des Gegners Anſturm zerſchellte,
meinen und des Vaterlandes Dank zu übermitteln. Die deutſche
Heimat iſt ſtolz auf ihre tapferen Söhne und voll Vertrauen,

daß neue Kämpfe auch neue Siege bringen werden. Das walte

Gott! Wilhelm.Sr. Königl. Hoheit dem Kronprinzen von Bayern!
„Auf den Schlachtfeldern von Arras haben die

unter Deiner Führung fechtenden Truppen aus allen
deutſchen Gauen in den ſchweren Kämpfen der letzten beiden
Ronate Englands kriegeriſche Abſichten an vieſer
Stelle zum Scheitern gebracht. Stahlharter Wille und
feſte Siegeszuverſicht ſprach aus den Augen derer, die ich
während meiner Reiſe ſah. Das gleiche Gefühl beſeelt die
ganze Armee. Mit mir dankt das deutſche Vaterland ſeinen
tapferen Söhnen für ihre opferfreudige Hingabe an unſere
große deutſche Sache. Ueberbringe allen Führern der Truppen
dieſen Dank, der gepaart iſt mit dem Vertrauen,

ottes Hilfe auch die weiteren Kämpfe ſtegre

c

Berlin, 2. Juni. (Amtlich.) S. M. der Kaiſer rich
te an den Erſten Generalquartiermeiſter, General der
fanterie Ludendorff nachſtehendes Anſchreiben:

Die deutſchen Heere haben im Weſten den in dieſem Früh-
jahr von den Franzoſen und Engländern mit ſtarker Ueber-

macht und allen Mitteln der Kriegsführung unternommenen
gewaltigen Anſturm ſiegreich abgewieſen und die Erreichung der
weitgeſteckten Ziele des Feindes verhindert. Dieſer großartige
Erfolg iſt neben der unvergleichlichen Tapferkeit und der bei-
ſpielslos zähen Ausdauer der Beteiligten, aus allen deutſchen
Gauen ſtammenden Truppen und ihrer umſichtigen und tat
kräftigen Führung durch die Generäle und Offiziere aller
Dienſtgrade den vom Generalſtab vorgeſchlagenen und
von allen mitwirkenden Stellen mit eindringendem Verſtänd-
nis und freudiger Hingebung durchgeführten, weit vor gau 3-
ſchauenden, vorbereitenden Maßnahmen, die

hauptſächlich in Jhrer Hand lagen, zu verdanken.
Als Zeichen meiner beſonderen Anerkennung Jhrer hierdurch
erworbenen neuen Verdienſte und als Ausdruck meiner fort-

dauernden beſonderen Zufriedenheit mit Jhren vortrefflichen
Leiſtungen ſtelle ich Sie hierdurch à la suite des Riederrheini-

Sie treten in dieſer Ehren-ſchen Füſilier-Megiments Nr. 39.
ſtelle wieder in enge Beziehungen zu dem Regiment, deſſen

hervorragender Kommandenr Sie geweſen ſind, und das ſich
auch dank Jhrer zielbewußten Ansbilbung in dem jetzigen

Krieg überall anfs beſte bewährt hat.

gutem Erfolg fort.

und öſtlich Bullecourt.
Fernwirkung der deutſchen Batterien feſt.

zoſen einen Gegenangriff
um 29. Mai eroberten Graben, der jedoch im Vernichtungsfeuer
der deutſchen Batterien und Minenwerfer nicht zur
ührung kam.

treies Feld zu entkommen.

Großes Hauptquartter, 1. Juni 1917. Wilhelm, R.

Von den Kriegsſchauplätzen
Berlin, 2. Juni. Der Artilleriekampf in Flan-

ern nimmt zu. Die deutſchen Batterien ſetzen, von Fliegern
irkſam unterſtützt, die Bekämpfung der engliſchen Batterien mit

An der Arras- Front war bas Feuer ſehr
jeftig nördlich der Scarze in der Gegend Pelves, Monchy

Unſere Flieger ſiellten die gute
Die deutſche Beute

i Monchy vom 30. und 31. Mai beträgt 3 Offiziere, 58 Mann
d 10 Schnelladegewehre.

Jn der Gegend von St. Quentin planten die Fran-
auf den von den Deutſchen

Aus
Die franzöſiſchen Verluſte bei Allemand waren äußerſt
er. Nach dem Einbrechen der deutſchen Sturmtruppen ver

uchte ein Teil der franzöſiſchen Beſatzung nach rückwärts über
Die Flüchtenden gerieten jedoch in

Deutſches Artillerie- und Maſchinengewehrfeuer und wurden ſo
zut wie ſämtlich niedergemäht.
Maſchinen
Franzoſen

Kegenangriffe, die ſämtlich glatt abgewieſen wurden. Am Abend
ſetten ſie einen neuen ſtarken Gegenangriff
richtungsfeuer der deutſchen Artillerie, das ſofort auf die fran

Die Beute an Minenwerfern,
und Schnelladegewehren iſt noch nicht gezählt. Die
verſuchten am Vor- wie am Nachmittage mehrere

an. Jm Ber
eöſiſchen Gräben gelenkt wurde, war die franzöſiſche Sturmtruppe
nicht aus den Gräben herauszubringen. Auch
wurde

ſüdlich Cerny
die deutſche Stellung weiter vorgeſchoben und gegenGegenangriffe gehalten.

Weſtlich des Brimont ſowie am Hochberg brachten
utſche Patrouillen Gefangene ein. Die franzöſiſchen Verluſte

e den Kämpfen der letzten Tage am Hochberg waren ſchwer.
i enhagnie zählte vor ihrer Front nicht weniger als

fer M e d j

m Wieder 64200 Bruttoregi ter- Tonnen

Gewaltige Krbeit unſerer UBoote
Berlin, 2. Juni. (Amtlich.) 1. Jm Atlanti-

ſchen Ozean und im Kanal ſind durch die Tätigkeit
unſerer U-Boote 30 500 Br. -Reg.To. vernichtet worden.
Unter den Schiffen befanden ſich u. a.: 2 engliſche Dampfer,
deren Ladungen u. a. aus 7 Rillionen Kilogramm Oel
für die engliſche Kriegsmarine und aus 10 000 Ballen
Baumwolle für England beſtanden, ein großer franzöſiſcher
Dampfer mit unbekannter Ladung ſowie ruſſiſche Segler
mit 8000 Tonnen Weizen für Englanud.

2. Neue U-Bootserfolge im Mittelmeer: Wieder
wurde eine größere Anzahl von Dampfern und Seglern
mit zuſammen 33 700 Br. Reg.-To. verſenkt. Unter dieſen
Schiffen befanden ſich u. a.: Der bewaffnete engliſche
Dampfer „Harpagnus“ (5860 To.), mit Oel und Mehl
von RNew-Hork nach Marſeille beſtimmt, der bewaffnete
engliſche Dampfer „Caſpian“ (3606 To.), mit einer Sal-
peterladung von 5400 To. für Jtalien, aus Chile kom
mend, ein Dampfer, der mit einer vollen Ladung Schwefel-
ſäure von Valencia nach Frankreich unterwegs war, der
bewaffnete franzöſiſche Dampfer „Jtalia“ (1305 To.),
welcher den Poſtdienſt von Korfu nach Tarent verſah, ein
bewaffneter engliſcher 3500 Tonnendampfer, ein bewaff-
neter franzöſiſcher Dampfer, Typ „Biarris“ (2452 To.)
und der voll beſetzte e franzöſiſche Transport
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Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Abendbericht des Großen hauptquartiers
(Amtlich.) Die Lage iſtBerlin, 2. Juni, abends.

unverändert.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 2. Juni. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplah

Nichts Neues.
Italieniſcher Kriegsſchauplahz

Heute früh ſcheiterte bei Görz ein feindlicher Ueber
fall; ſonſt am Jſonzo nur Geſchützkampf und ſehr rege
Fliegertätigkeit. Unſere Kampfflieger ſchoſſen im Luft-
kampf zwei feindliche Flugzeuge ab.

Der Chef des Generalfſtabes.

Ereigniſſe zur See
An der Tiroler Front holten im Monat Mai

unſere angriffsfreudigen Truppen acht Offiziere,
728 Mann, 10 Maſchinengewehre und drei Granatwerfer
aus den feindlichen Stellungen.

Vom 31. Mai auf den 1. Juni herrſchte im Golf von
Trieſt und im angrenzenden Küſtengebiete rege nächtliche
Fliegertätigkeit, wobei unſere Flugzeuge die Bahnanlagen
und andere militäriſche Objekte in Corvignano und San
Giorgio di VWogaro mit beobachtetem Erfolge mit Bomben
belegten. Feindliche Fliegerangriffe auf Trieſt und Um-
gebung töteten einen Knaben; Sachſchaden wurde nicht an
gerichtet. Bei der nächtlichen Verfolgung gelang es unſerem
erfolgreichen Flieger Linienſchiffsleutnant Banfield, ein
feindliches Flugzeug im feindlichen Bereiche abzuſchießen.
Wir haben kein Flugzeng eingebüßt.

Flokkenkommando.

Jn der Oſtchampagne war die Feuertätigkeit an einigen
Stellen lebhaft, ſo bei Tahure. Die deutſche Artillerie nahm
J es Zerſtörungsfeuer gegen erkannte franzöſiſche Batte-
rien auf.

An der Höhe 304 bei Verdun brachen deutſche Pa-
trouillen um 12 Uhr mittags 25 Gefangene ven 2 verſchiedenen
Negimentern von einen erlücklichen Vorſtoß in die franzöſiſchen
Gräben zurück. Eine franzöſiſche Patronille gegen den Talen
Rücken wurde abgewieſen.

An der ruſſiſchen Front lebte die Artillerietätigkeit
an einzelnen Stellen auf. Ein ruſſiſches Jagdkommando in Zug
ſtärke wurde in der Gegend von Boherodzany abgewieſen.

Jn Mazedonien wieſen bulgariſche Feldwachen drei ge
waltige Angriffe nach Artillerievorbereitung vei Aleak Mah ab.
An anderen Stellen machten zwei bulgariſche Kompagznien einen
erfolgreichen Vorſtoß und brachten Gefangene und Beute zurück.

St auf. der Fahrt von

Geſchäſtsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Straße W. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. W

Druck und Berlag von Otto Thiele, Halle (Saale

vernichtet

Die Beſchlüſſe des Verfaſſungsausſchuſſes
des Reichstags

Wirklicher Geheimer Legationsrat Dr. von Buchka.
Die große Mehrheit des Reichstags, der im weſent»

lichen nur die deutſchkonſervative Fraktion ablehnend
gegenüberſteht, hat den gegenwärtigen Zeitpunkt, in dem
die Zahl der gegen uns anſtürmenden Feinde unter eng
liſcher Führung ſich noch um ein beträchtliches vermehrt
hat, für geeignet gehalten, einen Ausſchuß mit der Auf-
gabe zu beſtellen, das Grundgeſetz des Deutſchen Reichs,
die Reichsverfaſſung vom Jahre 1871, einer weitgehenden
Reviſion zu unterziehen, durch die die Grundlagen der
S n Ordnung des Reiches in Frage geſtellt
werden.

Jn dem jetzt zu einem vorläufigen Abſchluß ge-
langten Verhandlungen dieſes Ausſchuſſes ſind, und zwar
durchgehends gegen die 4 Stimmen der Deutſchkonſer-
vativen eine Reihe von Beſchlüſſen gefaßt worden, die
war nicht unmittelbar die Einführung der Parlaments
errſchaft zum Gegenſtande haben, wohl aber geeignet ſind,
der Erreichung dieſes Zieles die Wege zu ebnen und die die
Tendenz verfolgen, die Zuſtändigkeit des Reichstags auf
Koſten der monarchiſchen Gewalten im Reiche und ihrer
durch die Reichsverfaſſung verbürgten Machtſtellung in
grundſätzlicher Weiſe zu erweitern. Dieſe Beſchlüſſe, die in

m ausſchlaggebenihren weiteren Folgen den g zun

würden, rütteln einerſeits an den verfaſſungsmäßigen
Rechten der Bundesſtaaten und ſollen uns dem parla-
mentariſchen Einheitsſtaat entgegenführen, andererſeits
wollen ſie die militäriſche Kommandogewalt des Kaiſers
einſchränken, deren Ausübung gegenwärtig dem parlo
mentariſchen Einfluß völlig entzogen iſt.

Die der erſten Gedankenreihe angehörenden Beſchlüſſe
zielen dahin ab, den Reichskanzler als den für die Leitung
der Reichspolitik allein verantwortlichen oberſten Reichs
beamten in ſeiner Amtsführung von den Beſchlüſſen der
Reichstagsmehrheit abhängig zu machen. Demgemäß ſoll
eſetzlich ausdrücklich feſtgeſtellt werden, daß der Reichs
anzler durch die Gegenzeichnung der Anordnungen un

Verfügungen des Kaiſers die Verantwortlichkeit gegenüber
dem Reichstage übernimmt, während ein konſervativer Zu
ſatzantrag ſeine Verantwortlichkeit auch gegenüber dem
Kaiſer und dem Bundesrat feſtzulegen, abgelehnt wurde.
Dieſer Verantwortlichkeit gegenüber dem Reichstage ſoll
ferner auch eine reale Grundlage gegeben werden durch
Errichtung eines Staatsgerichtshofs, vor dem der Reichs
kanzler wegen Verletzung ſeiner Amtspflichten zur Verant-
wortung gezogen werden kann. Nur in der Konſequeng
dieſer Beſchlüſſe liegt ein weiterer Antrag der ſozialdemo-
kratiſchen Arbeitsgemeinſchaft, nach dem die Entlaſſung

des Reichskanzlers erfolgen muß, wenn der Reichstag dies
durch Mehrheitsbeſchluß fordert. Ob dem Reichskanzler,
der hiernach gezwungen ſein würde, die Reichsgeſchäfte dem
Willen der jeweiligen Reichstagsmehrheit entſprechende zu
führen. die Staatsſekretäre als gleichfalls dem Reichstage
verantwortliche Reichsminiſter zur Seite geſtellt werden
ſollen, laſſen die Beſchlüſſe des Ausſchuſſes, der die ſchwer-
wiegendſten Fragen in Schnellarbeit erledigte, noch einiger-
maßen unklar. Folgerichtig würde auch dies ſein und die
Einrichtung eines derartigen Reichsminiſteriums würde
mit Notwendigkeit zu einer Verkümmerung der Stellung
des Bunde?rats, durch den die Gliedſtagaten des Reiches ihre
Souveränitätsrechte ausüben, und in der weiteren Entwick-
lung zur Beſeitigung der föderativen Grundlagen des
Reiches führen. Vorläufig hat es der Ausſchuß bei den
zwei weiteren Einzelbeſchlüſſen, die nach dieſer Richtung hin
zielen, bewenden laſſen. Die Beſtimmung, daß niemand
gleichzeitig Mitglied des Bundesrats und des Reichstags
ſein kann, ſoll aufgehoben werden, um die Berufung von
Abgeordneten zu Staatsſekretären zu ermöglichen, und das
Recht der Mitglieder des Bundesrats, im Reichstage jeder-

it gehört zu werden, ſoll auf den Reichskanzler mit Rück
icht auf ſeine „überragende“ Stellung und ſeine Vertreter
beſchränkt werden, wogegen die übrigen dem Reichstage
nicht verantwortlichen Mitglieder des Bundesrats nur be
rechtigt ſein ſollen, während der Beratungen zu den fe
weiligen Verhandlungsgegenſtänden das Wort zu er-
greifen. Sie würden alſo hierdurch der Geſchäftsführung
des Reichstagspräſidenten unterſtellt werden, dem die Mög-
lichkeit gegeben wäre, durch eine geſchickte Handhabung der
Geſchäftsordnung unbequeme Bundesratsmitglieder mund-
tot zu machen.

Für die Ernennung der Offiziere und Militär
beamten des Heeres verlangt der Ausſchuß ſodann die
Gegenzeichnung des Kriegsminiſters des betreffenden Kon
tingents, für die Ernennung der Offigiere und



Marine die Gegenzeichnung des Reichskanzlers oder des
Staatsſekretärs des Reichsmarineamts. Dieſe Gegenzeich-
nung ſoll die Uebernahme der Verantwortlichkeit gegenüber
dem Bundesrat und dem Reichstage bedeuten, die nur für
den bayeriſchen Kriegsminiſter ausgeſchloſſen bleiben würde
mit Rückſicht auf die beſondere Stellung des bayeriſchen
Kontingents. Hierdurch ſoll alſo die Kommandogewalt des
Kaiſers als des Chefs der preußiſchen Armee und der ihr
angegliederten Kontingente ſowie der Könige von Sachſen
und Württemberg in bezug auf die wichtigen Perſonal-
fragen der Kontrolle des Reichstags unterſtellt werden und
alle nachträglichen Verſuche der Väter dieſes Beſchluſſes,
die hierin liegende folgenſchwere Einſchränkung der Kom-
mandogewalt abzuleugnen oder doch als harmlos hin-
zuſtellen, müſſen als verfehlt bezeichnet werden. Mit Recht
iſt vielmehr von konſervativer Seite darauf hingewieſen
worden, daß hierin ein völliger Bruch mit den altpreußiſchen
Traditionen und der erſte Schritt zur Politiſierung des
Offizierkorps und zum Parlamentsheer gefunden werden
müſſe. Wenn zur Begründung der Beſchlüſſe geltend ge
macht wurde, daß die verlangte Gegenzeichnung bereits in
den beiden ſüddeutſchen Königreichen und im Königreich
Sachſen zu Recht beſtehe und auch in Preußen früher be-
reits einmal rechtens geweſen ſei, wo das Militärkabinett
erſt ſpäter eine mächtige exkluſive Stellung erhalten habe,
ſo iſt hieran ſo viel richtig, daß die gegenwärtige Stellung
des Militärkabinetts auf dem Allerhöchſten Erlaß vom
18. Januar 1861 beruht, durch den eine frühere ſchwankende
Praxis geregelt und der Kreis der mit der Gegenzeichnung
des Kriegsminiſters zu verſehenden königlichen Orders feſt
umgrenzt wurde. Die in den drei anderen Königreichen
beſtehende Gegenzeichnung des Kriegsminiſters für die
Ernennungen der Offiziere beruht auf der beſonderen
Grundlage der dortigen Landesrechte und bedeutet insbe-
ſondere im Königreich Sachſen überhaupt nicht die Ueber
nahme der Verantwortung gegenüber dem Landtage.

Ueber die Beſchlüſſe des Verfaſſungsausſchuſſes iſt zur-
zeit das letzte Wort noch nicht geſprochen. Auch wenn ſie
die Mehrheit im Reichstage finden ſollten, ſo würden doch
14 Stimmen im Bundesrat genügen, um ſie hier zum
Scheitern zu bringen, und es erheben ſich gewichtige
Zweifel, ob der Bundesrat in der Tat gewillt ſein wird,
dieſe „Demokratiſierung“ der beſtehenden Reichsverfaſſung
mitzumachen. Die Reichsverfaſſung verdankt ihren Jn-
halt der genialen Schöpfungskraft des Begründers des
Reiches, der mit ſicherem Blick und ohne jede Rückſicht auf
doktrinäre Bedenken die Form fand, die geeignet war, den
Bedürfniſſen des deutſchen Volkes und ſeiner geſchichtlich
gewordenen Eigenart Rechnung zu tragen. Man würde an
nehmen dürfen. daß die jetzt von einer ſehr bunt zuſammen
geſetzten Reichstagsmehrheit betriebenen Verſuche zur Zer-
ſtörung dieſes Bismarckſchen Erbes in abſehbarer Zeit
ohne praktiſche Folgen bleiben und nur die Bedeutung von
theoretiſchen Unterhaltungen behalten werden. Ein merk-
würdiges Zeichen der Zeit bleibt es aber allemal, daß
während des gewaltigſten Ringens mit äußeren Feinden,
das die Weltgeſchichte kennt, der deutſche Reichstag ſich für
berufen erachtete, ohne zwingende Veranlaſſung Ver-
faſſungsfragen von größter Tragweite aufzurollen, deren
Löſung im Sinne der Antragſteller zu den ſchwerſten inneren
Kriegen führen müßte.

Die Schweiz und Amerika
Bern, 2. Juni. (Schweizeriſche DepeſchenAgentur.)

Anläßlich der Jahresfeier des Eintritts der Stadt Genf
in die Eidgenoſſenſchaft hielt Bundespräſident Schultheß
am Freitag abend eine große Rede, in der er eingehend auf
die wirtſchaftliche Stellung der Schweiz und dann
auch insbeſondere der Schweiz zu den Vereinigten
Staaten von Amerika zu ſprechen kam. Der Bun
despräſident ſtellte dabei feſt, daß entgegen allen möglichen
Gerüchten bis jetzt in Amerika der Einfuhr nach der
Schweiz irgend ein Hindernis nicht in den Weg gelegt
worden ſei. Den Meldungen einer gewiſſen Preſſe, daß
Amerika die Ausfuhr nach der Schweiz einſchränken oder
verbieten werde, vermöge er keinen Glauben zu ſchenken.
Für ein ſolches Vorgehen beſtände auch keine Veranlaſſung,
da die ſämtlichen Warenzufuhren, die aus Amerika
kämen, Bedingungen unterſtellt ſeien, welche mit den Re
gierungen der Vierverbandsmächte zur Sicherung ihrer
Intereſſen vereinbart worden ſeien. Die Schweiz halte
ihre Verpflichtungen in aufrichtiger Weiſe. Der Bundes
präſident legte daher feierlichſt Verwahrung ein gegen die
Vorwürfe, die hin und wieder in törichter grundloſer
Weiſe erhoben würden, als ob die Schweiz die ihr durch
Frankreich, Jtalien oder aus Amerika zugeführten Waren
benütze, um im Widerſpruch mit ihren Zuſicherungen die
Gegner der Länder zu verproviantieren, die den Bezug
und die Transporte dieſer Waren der Schweiz ermöglichen.
Zum Schluß betonte der Bundespräſident den feſten Neu
tralitätswillen der Schweiz, bemerkte aber, daß die An
erkennung der Neutralität auch die Anerkennung des
Rechtes des Daſeins in ſich ſchließe, da ſonſt die Gewähr-
leiſtung der Neutralität gegenſtandslos wäre.
Das Angelſachſentum der Feind der amerikaniſchen

Republik
Die „Times“ meldet aus NewYork vom 27. Mais

Während hervorragende Amerikaner, darunter Taft, be
müht ſind, das Volk zum Kampf gegen die von der deut
ſchen „Autokratie“ drohende Gefahr aufzurütteln, betreiben
die deutſch- amerikaniſchen Blätter und Geſellſchaften eine
weitgehende Werbearbeit für das Deutſchtum. Die Ziele
dieſes „unverſchämten Feldzuges“ werden durch das deutſch
amerikaniſche Jahrbuch für 1918 enthüllt, das als ſeinen

weck die Organiſierung der Amerikaner deutſcher Ab
nft gegen die Gefahr des Angelſachfentums bezeichnet.

Das Jahrbuch wird von dem früheren Schriftleiter der
„Jllinois-Zeitung“ Singer herausgegeben und enthält

von Barthold, Viereck, Goldbeck, Berkemeyer,
yer, Leo Stern, William Burgeß, Henry Urban

u. q. Das Jahrbuch verurteilt Wilſon, weil er die Waffen
7 das friedliche Deutſchtum erhebt und nennt das

ſentum den gemeinſamen gefährlichen Feind des
merikanertums und der amerikaniſchen Republik.
ruft zum Kampf des deutſchen Kollektivismus

degen den angelſächſiſchen Jndividnalis es auf und er
wahnt die Amerikaner zur Lo halt gegen den Geiſt des
Dachchtug, der Mein die Nebel zu alten vermöge.

Engliſches Vertuſchungsſyſtem
Berlin, 2. Juni. Jmmer von neuem muß darauf hinge-

wieſen werden, wie unzuverläſſig, ja geradezu irre-
führend neuerdings die engliſchen Berichte über engliſche
Fliegererfolge reſp. engliſche Fliegerverluſte ſind. Der
engliſche Heeresbericht verſucht augenſcheinlich, durch aller
hand willkürlich herausgegriffene Zahlen über die in
letzter Zeit geradezu kataſtrophalen Verluſte der engliſchen
Fliegertruppe hinwegzutäuſchen. Einige wenige Zahlen
als Beiſpiel: Am 11. Mai gibt der engliſche Heeresbericht
den Verluſt von 2 Flugzeugen zu. Tatſächlich ſchoſſen wir an
dieſem Tage insgeſamt 15, davon 7 engliſche Flugzeuge
ab; 4 der letzteren blieben in unſerer Hand. Am 19. Mai
ſchweigt ſich der engliſche Bericht bezeichnenderweiſe aus.
Die Entente verlor an dieſem Tage 8 Flugzeuge, die Eng
länder davon nicht weniger als 6. Am 20. Mai geben die
Engländer 4 Flugzeuge als vermißt zu. Sie verloren
aber 5, von insgeſamt 10 an dieſem Tage von uns abge-
ſchoſſenen Flugzeugen. Alle 5 engliſchen Maſchinen be
finden ſich in unſerer Hand. Wie ſchwer die Verluſte der
engliſchen Fliegertruppe in Wirklichkeit ſind, erhellt am
beſten daraus, daß die engliſche Heeresleitung ſich genötigt
ſah, eine Menge Flugzeugführer und Beobachter vor be
endeter Ausbildung telegraphiſch von den Schulen in Eng
land zur Front einzuberufen, um die klaffenden Lücken
nur einigermaßen auszufüllen. Daß unter dieſen uner-
fahrenen Fliegern der Tod reiche Ernte hält, liegt auf der
Hand.

Die ungariſche Regierung gegen das Vorgehen
der Sozialiſten

Ofenpeſt, 2. Juni. Das Ungariſche Korreſpon-
denzburegu meldet: Aus den Kreiſen, die der un
gariſchen Regierung naheſtehen, wird uns mit
geteilt, daß die neueſten Nachrichten betreffend die Haltung
der ungariſchen Sozialiſten in dieſen Kreiſen einen
betrübenden Gindruck machen. Die ungariſche Re
gierung war der Hoffnung, daß die Sozialiſten der Mittelmächte
durch unmittelbare Berührung mit den ruſſiſchen Arbeiterführern
viele Mißverſtändniſſe zerſtreuen und den Umtrieben der england-
freundlichen ruſſiſchen Kreiſe entgegenwirken können. Jnfolge-
deſſen hat jeder maßgebende Faktor mit Wohlwollen den Ge-
danken einer zwiſchenſtaatlichen Annäherung der Sozialiſten auf
genommen, und man hat gern geſehen, daß auf der Stockholmer
Zuſammenkunft auch die Führer der ungariſchen Sozialiſten er
ſcheinen. Zahlreiche Entgleiſungen in den Aeußerungen dieſer
Führer haben nun auch ein ſolches Gebiet berührt, auf die die
ungariſchen Sozialiſten für eine durchaus unannehmbare Löſung
in ſolchen Fragen eingetreten ſind, die für unſere deutſchen
Bundeszenoſſen und für Oeſterreich von äußerſter Wichtigkeit ſind.
Auch haben ſie inbezug auf die Nationalitätenfrage und auf die
Entſchädigung für Serbien einen faſt unglaublich ſcheinenden
Standpunkt eingenommen.

Was die Deutſchland und Oeſterreich betreffenden Fragen
anbelangt, ſo darf man nicht vergeſſen, daß uns an das Deutſche
Reich die ſtärkſten Bande gegenſeitiger Treue und Lohyalikät
feſſekn. Noch mehr muß man jedoch des durch die Pragmatiſche
Sanktion gebildeten dauernden Verbandes mit Oeſterreich ein
gedenk ſein Es wird alſo dem Frieden kein guter Dienſt geleiſtet,
wenn in den Völkern der Entente unerfüllbare Hoffnungen er
weckt werden. Was die Angelegenheit der ungariſchen Nationg
litäten und Serbien betrifft, ſo iſt es wirklich unverſtändlich,
wie ein Ungar die von unſeren hartnäckigſten Gegnern verbrei-
teten Verleumdungen über Unterdrückung unſerer Nationa-
litäten bekräftigen kann. Unverſtändlich iſt es weiter, wie man die
notwendigen materiellen Mittel zur Wi tellung eines
ſolchen Statsweſens bieten könne, das durch Erweckung von Haß,
durch Anfachung von Aufſtänden und durch ein Shſtem von
Meuchelkmorden Jahre hindurch unſer Vaterland in ſeiner
Exiſtenz bedroht und dadurch den Krieg unvermeidlich gemacht hat.

Das ruſſiche Rätſel
Kopenhagen, 1. Juni. „Berlingske Tidende“ berichtet

aus Petersburg, „Birſchewija Wijedomoſti“ melde, daß in
der letzten Zeit im Gouvernement Petersburg ernſte
Bauernunruhen vorgekommen ſeien.

Einer Londoner Sonderdepeſche „Aftenpoſtens“ zu
folge äußerte Oberſt Jakunbo witſch in dem ruſſiſchen
Kriegsverſorgungsamt, alles ſei zur Offenſive bereit, nur
das nötige Pflichtgefühl der Soldatenfehle, die die Heranſchaffung der nötigen Vorräte,
Lebensmittel und Munition verhinderten,

Nach telegraphiſcher Berichtigung der „Agence Havas“
ſagte der franzöſiſche Miniſterpräſident Ribot in ſeiner
Kammerrede ſtatt der urſprünglich gemeldeten Worte:
„die ruſſiſche Regierung wird im Einverſtändnis mit der
franzöſiſchen Regierung demnächſt alle Urkunden veröffent-
lichen“, folgendes: „und damit ſich niemand einer Täuſchung
hingibt; ich habe die Abſicht, mit Zuſtimmung der ruſſi
ſchen Regierung alle Urkunden ohne Ausnahme zu
veröffentlichen“.

„Verhängnisvoller Beſchluß“ des Ausſchuſſes
von Kronſtadt

Petersburg, 1. Juni. Henderſon iſt angekommen.
Handelsminiſter Konvowalow iſt infolge von Meinungs-
verſchiedenheiten mit dem Arbeitsminiſter Skobelow über die
ökonomiſchen und finanziellen Maßnahmen, die die gegenwärtige
Kriſe erfordert, zurückgetreten.

Das Reuterſche Bureau meldet aus Kronſtadt: Der Aus
ſchuß von Kronſtadt habe geſtern mit großer Mehrheit
einen verhängnisvollen Beſchluß gefaßt. Er habe
nämlich beſchloſſen, daß in Zukunft die Beziehungen zwiſchen
Kronſtadt und Petersburg ſowie zu dem übrigen Rußland nur
durch Vermittelung des Ausſchuſſes in Petersburg geregelt
werden könnten. Der Juſtizminiſter hat hiervon ſeine Kollegen
in Kenntnis geſetzt und iſt durch Vermittelung des Petersburger
Ausſchuſſes mit dem Ausſchuß in Kronſtadt in Unterhandlungen
gereten. Er hat die Abſicht, den Ausſchuß in Kronſtadt dazu zu
bewegen, ſeinen Entſchluß rückgängig zu machen und ſich mit der
Regierung Einvernehmen zu ſetzen. Es ſcheint, daß an dem
Abend, an dem dieſe folgenſchwere Sitzung des Kronſhadter Aus
ſchuſſes ſtattgefunden hat, zwei Sozaßiſten der ſchärfſten Richtung
aus Petersburg dort angekommen ſind.

Erklärung der Mittelmächte zur Regentſchafts
frage in Polen

Warſchau, 1. Juni. Die „Deutſche Warſchauer Zei
tung“ ſchreibt: Die in verſchiedene Tagesblätter aus
Warſchau übergegangene Mitteilung zur Regentſchaftsfrage
in Polen, die aus dem „Lokalanzeiger“ übernommen iſt,
entbehrt jeder amtlichen Unterlage. Die Verhandlungen
zwiſchen der deutſchen und der öſterreichiſchungariſchen
Regierung, über die an den Staatsrat auf ſeinen Antrag
dom 1. Mai abgegebene Erklärung ſind noch nicht endgültig
abgeſchloſfen. Eine ſolche Erklärung der Mittelmächte iſt
allerdings wie er erſahren, in den nächſten Togen zu er
warten.

Maxim Gorki und der bulgariſche Geſandte
in Berlin

N einer Reutermeldung aus Petersburg gihG ort bebannt, daß der bulgariſche Geſandte r a

Rizow, ihm einen Brief geſchrieben habe, worin er zu
einen Waffenſtillſtand und dann einen Sonderfrieden vorſchet
Gorki verdffentlicht den Wortlaut des Vriefes und fügt an
daß dieſer Brief ein abſcheuliches, unver T
und dummes Schriftſtück ſei, das er ſelbſtverſtändt
nicht beantworten werde. lich

Wie der „Lokalanzeiger“ erfährt, iſt es richt
Exzellenz Rizow einen Brief an Maxim Gorki gef
hat, mit dem er von früher her näher bekannt iſt. E
dazu durch die Tatſache beſtimmt worden ſein, daß de
ruſſiſche Dichter ſich ſeit der ſiegreichen Revolution mit n
ſonderem Eifer für die Beendigung des Krieges bemüht
hat. Was den Jnhalt des Briefes anbelangt, ſo iſt der
ſelbe freundſchaftlicher Natur und enthält nicht den
Vorſchlag, einen Separatfrieden abzun
ſchließen. Er iſt nur der Ausdruck der perſönlichen An
ſicht des bulgariſchen Geſandten in Berlin, und dieſe An
ſicht iſt die, daß nach der ruſſiſchen Revolution und nach der
Aufellung der Formel. Keine Annexionen und keine En,
ſchädigungen der Krieg für Rußland jeden Zweck ver
loren hat und daß der ruſſiſchen Revolution, um zu trium.
phieren, nur zwei Mittel zur Verfügung ſtehen: 1. Der
Abſchluß eines Waffenſtillſtandes, um der ruſſiſchen Bedbl.
kerung die Vornahme der Wahlen zur konſtituierenden Ver
ſammlung möglich zu machen; 2. die möglichſt ſchnelle We
rufung dieſer Verſammlung zu dem Zwecke, über die Frage
Krieg oder Frieden? zu entſcheiden. Wenn dieſe beiden
Mittel nicht angewendet würden, werde die ruſſiſche Rebo.
lution durch den Krieg verſchlungen werden, wie die fran,
zöſiſche Revolution von 1789 durch den Krieg verſchlungen
worden iſt.

Die Vefugniſſe der franzöſiſchen Regierung
Paris, 2. Juni.

g, daß

eben

Parteien des Senates nahmen in einer gemeinſchaftlichen
Sitzung ihrer Vertreter einſtimmig folgenden Beſchluß an
Alle Gruppen des Senates erklären,

welche das Daſein und die Würde des Vaterlandes an
gehen, außerhalb des Landes zu verhandeln,

der Stockholmer Konferenz men
fragen. Jnfolge dieſes Beſchluſſes iſt eine Anfrage, ge
zeichnet von den Obmännern aller Senatsgruppen, einge-
bracht worden.

Braſiliens Teilnahme am Kriege
Lyoner Blätteu

ein amerikaniſches Geſchwader werde Montag
in Rio de Janeiro eintreffen. Es beſtätige ſich, daß die Re
gierung entſchloſſen ſei, die Vereinigten Staaten zur Er
richtung von mehreren Flottenſtützpunkten an der
r Küſte zu ermächtigen.
über
werden heute vom Senat erörtert werden.

Die Norweger wollen nicht verſtehen
Kopenhagen, 1. Juni.

Kriſtiania: „Aftenpoſten“ t
Freigeleitserklärung für
ſchwierig ſein werde,
Umſtand, daß die Schiffe,

bemerkt zu der deutſchen
Norwegen,

die in England zurückge
halten werden, ausdrücklich von England freige-
geben ſein müſſen, macht das Freigeleitsangebot voll
kommen bedeutungslos, ſo lange nicht ganz klar iſt, was
dar zu verſtehen iſt.
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Kriſtiania nicht hellhörig ſein, weil das von den ver
dienenden norwegiſchen Reedern ſo heiß geliebte England
im Spiele iſt.

Ein italieniſcher General gefallen
„Corriere della Sera“ meldet aus Verong: Bei den letzten

Kämpfen wurde der Brigadegeneral Aleſſandro Ricordi durch
einen Granatſplitter getötet.

Maisnot in Jtlaien
Von der Tagung der lombardiſchen Landwirtſchafts

verbände in Mailand verlautet, daß im Juni nur ein Kilo
Mais für die Perſon verteilt werden kann. Es beſtehe
aber Hoffnung, daß infolge der augenblicklich ſtattfinden
den Beſchlagnahmungen die Menge verdoppelt werden
könne.

Der Widerſtand in Kanada gegen die Dienſtpflicht
Die „Times“ meldet aus Toronto vom 26., daß bei

den Kundgebungen in Montreal (Quebec) gegen die
Wehrpflichtvorlage die Fenſter der meiſten Zeitungsredak-
tionen zertrümmert wurden. Vielfach wurden verwundete
Soldaten verprügelt. Die ſogenannten jungen Natio
naliſten hätten das Heft in der Hand und entflammten den
Pöbel durch aufreizende Reden gegen die Militärpflicht
und die weitere Teilnahme am Kriege. Jn Ottawa ſei
die Lage der Parlaments mitglieder äußerſt bedrohlich. Es
werde eine Umformung des Kabinetts Borden erwartet.

Die engliſche Arbeiterpartei will Stockholm beſuchen
London, 1. Juni. (Reutermeldung.) Die angekün-

digte Verſammlung des ausführenden Ausſchuſſes der
Arbeiterpartei hat ſich dahin entſchieden, eine Abo rd
nung nach Petersburg zu entſenden. Sie wird. auf
dem Wege nach Rußland Stockholm beſuchen.

Verbot des Vorverkaufs der Ernte 1917
Das Kriegsernährungsamt gibt bekannt:

wird ein Verbot des Vorverkaufs der Ernte 1917 ergehen
in der Weiſe, daß wie im Vorjahre die Kaufverträge über
Roggen, Weizen, Spelz (Dinkel, Feſen), ſowie Emer, Ein
korn, Gerſte, Hafer, Hülſenfrüchte, Buchweigzen, Hirſe, Oel
früchte und Futtermittel, ſoweit dieſe der Verordnung über
Futtermittel unterliegen, mit Ausnahme von Verträgen
mit den zuſtändigen Stellen für nichtig erklärt werden.
Die Nichtigkeit wird auch auf die Verträge, die ſchon vor
Erlaß des Verbates beſchſoſfen ſind, erſtreckt werden. Der
ſuche, derartige Verträge jetzt abzuſhüchon, fend

os,

(„Agence Havas“.) Kammer. Die
geheime Sitzung wurde um 7 Uhr 10 Min. aufgehoben.
Sie wird morgen um 2 Uhr wieder eröffnet. Sämtliche

J daß die veranyt.wortliche Regierung allein das Recht hat, über die Fragen,

und he
ſchließen, die Regierung über die Haltung, die ſie bezüglich

einzunehmen gedenkt, zu ben

erfahren aus Rio de Janeiro

Alle Geſetzesanträge
den Widerruf der Neutralitätserklärung Braſiliens

„Nationaltidende“ meldet aus

daß es
von ihr Gebrauch zu machen. Der

Angebot ſchon iſt ganz klar, aber man will in
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g zu melden.ugdien ſt: Vom 17. bis 31. Mai wurden an der fran
In Front 82 deutſche Flugzeuge im Luftkampf vollſtändig

p andere wurden ernſtlich getroffen und zerſchellten.
Der ſchoß fünf Flugzeuge davon vier an einem Tage, ab.

on dieſen Maſchinen wurden ier einem Abſtand von einer
e yeruntergeholt. Dieſe neuen fünf Siege erhöhen die
der von dieſem Offizier zerſtörten deutſchen Flugzeuge auf
n derſelben Zeit ſetzte Leutnant Pinſard drei Maſchinen
7 Fefecht und erhöhte damit die Zahl ſeiner Siege auf 15.

ehrigen Flieger, die die Zahl ihrer Erfolge erhöhten, ſind
el Madon, der ſeinen 18. Gegner abſchoß, Feldwebel
n er mit 10, Leutnant Tarascon mit 11, Hauptmann Matton
6 und Maréchal de Logis Soulier mit fünf Siegen.

vom 1. Juni abends. Nördlich der Mühle von Lauffaux
hte ein von den Deutſchen in der Frühe unvermutet an

er Angriff nur an einem Punkte in ünſeren vorgeſchobenene Fuß zu faſſen. Unſerem Gegenangriff gelang es, dem
nachmittags aus dem größeren Teil der eingenommenen

wieder hinauszuwerfen. Mehrere Angriffe gegen
e Stellungen an der Höhe 304 wurden abgewieſen und
ten dem Feinde heftige Verluſte ein.

Zelgiſcher Bericht. An der belgiſchen Front leichte
feit der beiderſeitigen Artillerien.

rientbericht vom 31. Mai. Kleine Streifen in der
gend von Karacteli und Vorpoſtengefechte. Starke Flieger
teit auf beiden Seiten.

Engliſcher Heeresbericht
a 1, Juni: Jm Hampfgebiet gewannen wir weſtlich Cheriſh

was Boden. Jn der Nähe von Gouzeaucourt Patrouillen
mützel, bei Loos und Ploegſteert erfolgreiche Streifen.
Vom 1. Juni abends. Jm Monat Mai nahmen wir bei

geren Operationen auf dem Kriegsſchauplatze und bei Angriffen
wo kleineren Unternehmungen an anderen Teilen der Front
2 Deutſche gefangen, darunter 68 Offiziere. Wir erbeuteten
erdem ein deutſches Feldgeſchütz, 80 Maſchinengewehre und 21
benmörſer. Ein feindlicher Stoßtrupp wurde heute früh
dweſtlich von Bourſies an der Straße Bapaume-Cambrai ab

Eine Abteilung unſerer Truppen drang in die feind
üdbich von Ypern ein und bewarf eine Anzahl

Uegt

in Raume ſüdöſtlich von Epehy und auf beiden Ufern der
earpe, ſowie im Ypern Abſchnitt eine bedeutende Artillerie-
igteit geherrſcht. Jm Luftkampf wurden geſtern zwei deutſche
ſugzeuge zum Abſturz gebracht.

Jtalieniſcher Heeresbericht
m 1. Juni: Bemerkenswerte Artillerietätigkeit auf den Nord
hſchnitten des Karſt und zwiſchen Görz und Phava. Jn der
ſegend von Vodice der Gegner in der Nacht zum 31. Maireiche Truppen ar und ging zu einem heftigen An

ff gegen unſere Stellungen auf den Höhen 592 und 652 vor.
her durch heftiges Artilleriefeuer vorbereitets und mit Hart
icigkeit und Wucht durchgeführte Sturm ſcheiterte völlig an

n feſten Widerſtand unſerer T und unter dem wohl
gzielten Feuer unſerer Batterien, die dichte en von Re
rve treuten. Der Feind erlitt ſehr S pre und
h 883 G e in unſerer Hand, unter drei igi
eine, für uns günſtige Gefechte zwiſchen Vorpoſten nd fend
hen fanden im oberen Dugna-Tal und im Poſina
al ſtat eBte
uf Udine m e echeg wobei ſi r mar
das Feuer unſerer Abwehrkanonen zwang die feindlichen Flieger,
r Unternehmen aufzugeben. Es werden n Sachſchäden
nd die Verletzung einer Zivilperſon gemeldet. Unſere Flieger
tiegen ſofort auf und bewarfen zur Vergeltung die militäriſchen
nlagen von Barcolag nördlich von Trieſt. Sie kehrten unbeidigt zu ihren Skühpurtkten zurück.

(Nachdruck verboten.)

Weltenwende
Roman von Horſt Bodemer.

„Ja, Belgien! Es kommt da nichts mehr durch aus
Deutſchland ſeit der Mobilmachung! Jrch ſehe gar
icht roſig in die Zukunft gar nicht

„Die Begeiſterung in ganz Deutſchland, beſonders in
Lerlin, iſt ungeheuer, Papa!“

„Wiſſen wir! Leider! Wir hatten mit einer ſozialiſti-
ſchen Revolte gerechnet! Wenigſtens für den Anfang wäre
ſie wertvoll für uns geweſen!! Hier hat man Jaures ein
fach im Cafés über den Haufen geknallt! Man hat wieder
einmal ſeine fünf Sinne nicht völlig beiſammen! Und
die Deutſchen ſollen graue Uniformen anhaben, daß man
ſe auf 150 Meter nicht erkennen kann. Nun, zu viele
werden ſie davon nicht beſihen! Jmmerhin, unſere roten
Hoſen ſind ein Frevel! Aber wer wagt in Friedenszeiten
gegen dieſes Bekleidungsſtück anzukämpfen? Jedes
la lerini wäre geſtürzt worden, das es ſich unterſtanden
ättel
Immer tiefer waren die Wolken auf des Grafen Stirn

geworden. Doeſirée wunderte ſich nicht einmal, daß die
Kümmerniſſe gar keinen Eindruck auf ſie machten. Sie

gte, nur um etwas zu ſagen:
„Man iſt alſo in großer Sorge um den Ausgang dieſes

Krieges in den Miniſterien?“
„O nein, Kind, das iſt man nicht! Dir kann ich's ja
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ſagen! Die Deutſchen ſind in Belgien eingefallen! Haben
auch in Brüſſel ein Ultimatum überreicht! Das zwingt

Jſt zwar ſowieſo verpflichtet
Aber die Tatſache war ein Druck zu

and an unſere Seite!
ehen.

Aber unſere Armee iſt bei weitem nicht 1Auſmarſch klappt auch nicht wie er ſollte! Die Be
die Stiefel, ſind äußerſt mangel

An rfotg iſt ja gar wicht zu zweifelrr! Aber
viel Blut wird er koſten! Und darüber geht man

in den Miniſterien mit einem Achſezucken hinweg! Tröſtet
e drüben inDas iſt der Kriegl Und

Jchnicht viel anders ſein!

z ders
wird es

Provinz Sachſen und Umgebung
Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen

Kirchliches aus der Provinz
Der Geheime Konſiſtorialrat Krüger in Magdeburg iſt

zum Oberkonſiſtorialrat mit dem Range eines Oberregierungs-
vates ernannt und ihm die Funktion des mit der Unterſtützung
des Präſidenten in den Präſidialgeſchäften beauftragten juriſti-
ſchen Rates übertragen worden.

Das Eiſerne Kreuz wurde verliehen dem Feldgeiſtlichen
Paſtor Kramer in Niemberg und Paſtor Heinzel in S
bitz; das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe dem Superintendenten
Stenecke in Düſedau.

Berufen und beſtätigt wurden: Pfarrer Claus in Harten
ſtein (Sachſen) zum Pfarrer in Grabow, Pfarrer Schiffe
mann in Volkſtedt zum Pfarrer in. Erdeborn.

Grledigt und neu zu beſetzen ſind die Pfarrſtellen in
Wahrenbrück, zwei Kirchen, Grundgehalt I; Reichardtswerben,
drei Kirchen, Grundgehalt I,; Gebeſee, eine Kirche, 7125 Mk.
Gehalt; Klein-Lübars, zwei Kirchen, Grundgehalt II; Thal-
winkel, zwei Kirchen, Grundgehalt I; Prioxau, zwei Kirchen,
Grundgehalt II.

—mz m

Vom deutſch evangeliſchen Verein zur Förderung
der Sittlichkeit

Eine geradezu außergewöhnlich wichtige, für die Zukunft
unſeres Volkes entſcheidende Aufgabe hat der oben bezeichnete
Verein zu löſen übernommen, und er bedarf dazu in und nach
dem Kriege der Mitarbeit weiteſter Kreiſe, denen an der Ge
ſundung und Geſunderhaltung unſeres lieben Volkes etwas ge-
legen iſt. Denn nächſt dem Sieg in dieſem über uns verhängten
Krieg, den wir alle von Gott erbitten, wird für die Zukunft
unſeres Volkes entſcheidend ſein, ob Sittlichkeit und Reinheit,

Nacht machten feindliche Fli einen Angriffbei ſie Kwendhomben

Zucht und gute Sitte in unſerm Volk herrſchend und erhalten
bleiben. Alle Worte von deutſchen Frauen und deutſcher Treue,
vom deutſchen Weſen, an dem die Welt geneſen ſoll, werden zur
Redensart und zum Fluch für uns, wenn es nicht gelingt, das
Volksleben auf eine Höhe ſittlicher Reinheit zu führen, wenn wir

ſchon um der heranwachſenden Jugend willen abzuſtellen, wenn
wir nicht kinderreich bleiben und die Ehen vor Gottes Augen
n und geführt werden. An all dieſen Aufgaben arbeitet

r deutſche Sittlichkeitsverein ſeit 30 Jahren mit Wort und
Schrift. Auch im Krieg hat er nach Kräften zur Feſtigung der
ſittlichen Anſchauungen daheim und draußen im Heer mitzuhelfen
ſich bemüht und nach allen Seiten hin,
unten hin, die Gewiſſen zu ſchärfen verſucht. 110 Millionen
Flugblätter ſind von ihm im Heer verbreitet worden und er hat
vieles andere getan. Für all dieſe Arbeiten verdient er die
regſte Unterſtützung ſeitens aller Volksfreunde im Kriege und
im Frieden.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Benndorf b. Gröbers, 1. Juni. Vom Blittz erſchlagen.)

Auf dem Rittergut Benndorf bei Gröbers, von Dr. Böcker K
Kohrm, wurde bei dem heutigen, nur wenige Minuten anhalten
den Gewitter durch Blitzſchlag der mit Pflügen beſchäftigte
Pferdeknecht Klub ba, ſowie deſſen zwei Pferde getötet. Von
den beiden anderen hinter ihm pflügenden Geſchirren wurden
weder die Führer noch die Pferde verletzt.

Erfurt, 2. Juni. (Aus d'em Fenſter geſtürzt)
hat ſich ein 16jähriges Mädchen in der Mühlhäuſer Straße. Sie
trug einen kompligzierten Knöchelbruch, ſtarke Hautabſchürfungen
und anſcheinend auch innere Verletzungen davon. Jn ſchwer-
verletztem Zuſtand wurde ſie dem Krankenhaus zugeführt.

Gräfentonna, 2. Juni. Von einer Wagentüe
gequetſcht.) Auf der hieſigen Station wurden einem Kinde
beim Zuwerfen der Wagenktür vier Finger der Hand abgequetſcht.

mitfahrende Frau fiel beim Anblick der ſchweren Verletzung
tn 3

4 Nordhauſen, 1. Juni. (Ein ſchweres Unwetter)
ſuchte geſtern in den Abendſtunden Nordhauſen und Umgegend
heim und richtete beträchtlichen Schaden an. Das Wetter ſetzte

ich bald zu einem wolkenbruchartigen ſteigerte und die
56 Uhr mit einem heftigen Gewitter und Regen ein, der

traßen der Stadt zum Teil in Ströme verwandelte. Viele
Keller wurden überſchwemmt, S Pee Feuerwehr in Anſpruch
genommen werden mußte. J r Rauterſtroße wurde das

nicht die Kraft gewinnen, grobe öffentliche ſittliche Volksſchäden“

nach oben und nach

n das Gericht

ter aufgeriſſen. Das UnWwetter dauerte 4 Stunden.
ordhäuſer Bergbrauerei wurde durch ein
Waſſermaſſen eine Decke zum Einſturz ge

bracht. Der Mühlgraben trat aus ſeinen Ufern. Durch
die Allee ſtrömte das Waſſer ſeegrtig. Jm benachbarten
Heringen, wurde Sturm geläutet. Dort m
fürchterlicher Wolkenbruch nieder. Die ſſer
ſtürzten zu Tal, riſſen alles mit, was ſie faſſen konnten und
überfluteten die Häuſer Das Waſſer drang in Ställe und Keller
ſodaß auch einiges e iſt. Tote Schafe wurden an
eſchwemmt. In der Gartenſtraße ſtand das Waſſer zwei Meter

hoch. Auch in Uthleben wurden Verheerungen angerichtet.
Jn den Ställen iſt manches Stück Vieh ertrunken. Ein
Menſchenkeben iſt dem Unwetter zum Ovfer
gefallen. Der Landwirt Fr. Gablick aus Uthleben wurde
nach dem Wetter als Leiche gefunden. Man vermutet Herzſchlag

Diebſtähle und andere Skrafkaken
Aſpenſtedt, 2. Juni. Beim Betteln geſtohken)

hat hier die Arbeiterin Marie Puſe aus Dedeleben (geb. 1868
in Wernigerode). Die Frau hat keinen feſten Wohnſitz, wandert
von Ort zu Ort und kam am 10. Mai auch hierher, wo ſie ge
bettelt, bei paſſender Gelegenheit in das Fenſter der Frau
B.'ſchen Wohnung geſtiegen iſt und daraus ein halbes Brot und
drei Würſte entwendet hat. Wegen Bettelns, Landſtreichens und
Mündraubes erhielt die Puſe geſtern vom Halberſtädter Schöffen
gericht drei Wochen Haft; außerdem wurde auf Ueberweiſung an
die Landespolizeibehörde erkannt.

Halberſtadt, 2. Juni. (Entdeckter Diebſtahl.) JmTorteich, der gegenwärtig abgelaſſen iſt, iſt ein Sack Weizen ge
funden worden, der aber durch langes Liegen in dem moraſtigen
Waſſer völlig verdorben war. Er ſtammt offenbar von einem
Diebſtahl.

Aſchersleben, 1. Juni. (Einbruchsdiebſtahl.) Jn
der Nacht vom 30. zum 31. Mai d. Js. ſind aus einem ver
ſchloſſenen Keller der hieſigen Bahnhofswirtſchaft Lebensmittel
wie Schinken, Schmalz, Schlack- und Bratwürſte, Büchſenfleiſch,
Fiſchkonſerven u. g. ſowie 10 Flaſchen Kognak, 8 Flaſchen Sekt
und noch mehrere Flaſchen Branntwein geſtohlen worden. Die
polizeilichen Ermittelungen ſchweben. Sachdienliche Mitteilungen
in dieſer Angelegenheit erbittet die Polizei-Jnſpektion. Eine
entſprechende Belohnung wird zugeſichert.

Auma, 2. Juni. Verhaftung eines entſprun-
genen Zuchthäuskers.) Ein ſogen. „ſchwerer Junge“
wurde hier feſtgenommen. Er trieb ſich bettelnd und vagabon-
dierend herum, hatte falſche;, auf den Namen Emil Hädlich aus
Lichtenſtein lautende Papiere und iſt ein entſprungener Zucht-
häusler. Bisher hat der Landſtreicher jede Ausſage verweigect;
ob die von ihm angegebenen Namen richtig lauten, muß erſt die
Unterſuchung ergeben.

Halberſtadt, 1. Juni. (Wie aus 15 Pfg. 100 Mar?
werden können!) Als am 19. April eine Hausfrau bei
dem Handeſsmann Friedrich Zimmermann fünf Pfund KHartof-
feln kaufte und dafür einen Fünfziger hingab, meinte der Händler,
das ſtimme ſo, da die Krtoffeln teurer geworden ſeien. Jn der
Tat betrug aber der amtliche Höchſtpreis 7 Pfg. für das
Pfund, ſodaß die Frau Anzeige erſtattete. Die Folge war ein
Strafbefehl über 75 Mark, wogegen Z. jedoch Widerſpruch erhob.
Vor dem Schöffengericht erklärte ſich der Angeklagte am Donners
tag unſchuldig; er meinte, daß die Frau nicht gewartet hätte, biser das Wechſelgeld aus der Ladenſtubd geholt. Die als Zeugin
vernommene Käuferin ſchilderte den Vorgang jedoch etwas anders,

in Anbertracht der Unverfrorenheit und des
eugnens des Händlers die Strafe auf 100 Mark erhöhte.

Für die 15 Pfg. Mehrverdienſt muß er alſo nun nicht nur 100
Mark Strafe bezehlen, ſondern auch noch für die Werichtskoſten
nufkommen; gewiß kein glänzendes Geſchäft!

Verſchiedene Vachrichken
Merſeburg, 2. Juni. (Ein Ausbildungskurſus

für Hilfsgendarmen) wird gegenwärtig unter Leitung
des Gendecrmerieoberwachtmeiſters Kobbe in der „Grünen
Linde hier abgehalten. Zu demſelben ſind 82 Unteroffiziere und
Mann aus der Garniſon und von auswärts kommandiert-
Nach Abſchluß der Ausbildung ſollen ſie auf die Kreiſe verteilt
werden. e Hauptaufgabe wird, wie wir vernehmen in der
Bekämpfung der Hamſterei beſtehen.

Saanlfelbd, 2. Juni. (Befitzwechſel)) Die ſeit
17 Jahren beſtehende Firma Stein und Keramiſche
Buntdr'uckerei, G. m. b. H. in Leipzig, ging durch Kauf
in den v der Wiedemannſche Druckerei A.G. in
Saalfeld über.

Straß
Jn der
dringende

haben. Wo willſt du heute den Abend verbringen? Bei
den L'Admiraults, den Clignys, den Muns?“

„Mich ausruhen möchte ich! Morgen früh Beſorgungen
machen, nur die allernötigſten, und am frühen Nachmittag
in einem Automobil nach Hauſe fahren! Es ſind ja kaum
200 Kilometer Landſtraße!“

„Mir ſehr recht, Déſirée! Morgen mittag um zwei
bin ich bei dir Mit einem Ausweis und einem Auto!
Leb wohl, die Arbeit ruft!“ Der Graf küßte ſeine Tochter
auf die Stirn. „Von deinem Bruder Henry habe ich noch
nichts wieder gehört! Wie froh bin ich, das ich dich wenig-

ſtens in meiner Nähe weiß!“
Déſirée Kayſersberg ließ ſich etwas zu eſſen auf's Zim

mer bringen. Sie fühlte ſich vollkommen erſchöpft. Ueber
die Stimmung ihres Vaters hatte ſie ſich weniger gewun-
dert. Der war in allen ſeinen Handlungen immer ſehr be

er in Petersburg ſtets gebremſt hatte. Der war auch nie
mit ſeinem deutſchen Blut fertig geworden, mochte er ſich
auch als Stockfranzoſe fühlen und die „Mißſtände“ ledig-
lich der republikaniſchen Regierungsform in die Schuhe
ſchieben. Das ſtimmte einfach nicht, das redete er ſich nur
ein. Dieſes Gleiten über Dinge mit Worten, mit einem
Achſelzucken, das war es, was ihm ſo über die Nerven ging!

Und wenn ſie bisher auch nur einen ſchwachen Begriff
von der deutſchen Gründlichkeit erhalten hatte, daß da noch

Ueberraſchungen im Hintergrunge lauerten, davon war
ſie felſenfeſt überzeugt. Jhr ganzes Empfinden war in der
letzten Woche in ſo andere Bahnen gedrängt worden, daß
ſie vorläufig nur Kopfſchinerzen davon verſpürte und im
Herzen brennende Sehnſucht nach einem, der ihr als Vor-
bild männlicher Feſtigkeit erſchren.

Da legte ſie ſich zu Bet und fiel bald in tiefen, traum-
9en Schkaf

Am frühen Morgen weckte ſie Muſik, Trommelſchlag,
Geſchrei und Gefohle. Der Raf klang dentlicher, immer
deutlicher in ihr Zimmer

S f, e re E Jnf tertie ſprang auf, lief zum Fenſter in anterie-
regiment in grellroten Hoſen zog zum Bahnhof. Ziviliſten
und Frauen marſchierten mit in der Kolonne, die Offigiere
w. ſte hinauszudrängen, liefen mit den Chargen
ihre e ab, wurden anusgeſacht, en fogar gelinde
Püffe. Und anf das Schuhgeng fah ſie. Der eine trug
Schnürſchuhe, ein anderer hohe Skulpenſtjefel, eing
Dackknapfſttefel. Wollten ſie ſo in die
marſchieren? Und Paris war ſther arnDa gkte Doch becteres Veh enn Deſrcey

dächtig geweſen. Sie wußte, wie man es ihm verdacht, daß

außerdem kommt

Am nächſten Mittag kam ihr Vater in beſſerer Stim-
mung ins Hotel.

„Hier der Ausweis, er hat mir einige Mühe gemacht!
Das Auto wartet unten! Ein ganz klein wenig möchte ich
aber noch mit dir plaudern. Die neueſten Depeſchen haſt
du doch geleſen? Deutſchland hat die belgiſche Neutralität
verletzt, wir haben es freilich dazu gezwungen! Dies unter
uns! England hat aus dieſem Grunde Deutſchland den
Krieg erklärt. Das war ein geſchickter Schachzugl Zu dem
wir die Leute über dem Kanal gebracht haben!

„Rechnet ihr eigentlich mit einer nachhaltigen Unter
ſtützung Englands?“

„Aber ja, mein Kind! Selbſt wenn es ſeine Kräfte
ſchonen will, wird Deutſchland es zwingen, ſie voll einzu

indem ſeine Kreuzer, wenigſtens für den Anfang,
em britiſchen Handel beträchtliche Schwierigkeiten bereiten.

Jch wenigſtens gehöre nicht zu denjenigen, die die Flotte
Wilhelms des Zweiten unterſchätzen!“

„Jn den Extrablättern ſteht, daß ſogar die Sozialdemo
kraten im Deutſchen Reichstage für die Kriegskredite von 5
Milliarden geſtimmt haben!“

Der Graf runzelte die Stirn.
„Wir können nicht feſtſtellen, warum dies geſchehen iſt!

Vorausſichtlich zwang ſie die augenblickliche Volksſtimmung,
ſie ſoll brillant ſein, dazu! Nach den erſten großen Niederlagen
wird Deutſchland die Feinde in den eigenen Reihen haben, alſo
Geduld! Den erſten Anſturm werden freilich wir auszuhalten
haben, der deutſche Botſchafter hat bei Ueberreichung des
Ultimatums ſich unterſtanden uns zu drohen Zuerſt wird
man verſuchen, Frankreich auf die Knie zu zwingen, hat er
geſagt! Nun, in zwei Monaten bringt er das keineswegs
fertig, unfere und die belgiſchen Feſtungen werden ihn aufhalten,

uns auch noch ein Heer der Engländer von
einigen end Mann zu Hilfe!“

Doſirée Kayſersbergs Herz krampfte ſich zuſammen. Wie
rag ein Volk ſiegen gegen ſolche Uebermacht? Sie ſchloß
ie Augen.

edenfalls werde ich in der Champagne ganz ſirher ſein
„Ganz ſicher, mein Kind! Und

wünſchenswert erſcheint dich z
e

Ver
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Aus Halle und Umgebung
Halle, den 3. Juni

ichstagsa eordneter Mumm Kber Gegene w De und e
irre der O e dere len r gen LKonfereng in denu e am Donnerstag vachmittag der

h e Mumm einen bedeutſamen Vortrag
h Lage.“ Der Rebner verbreitete ſich gu

den Stand und die Ausſichten unſerer ſtrateh im weiteren Sinne und über die hervorſtechend

Fragen des wirtſchaftlichen Durchkämpfens, um
ichſten Erwartungen auf einen glücklchen Ausgang

überzeugend zum Ausdruck zu bringen und gu begrünRußlands r e die eahrsoffenfwe ge r wo aüber iſt uns durch die UBoors- der Tee
des Hebels in die Hand gegeben; wirtſchaftlich werdenr unter Beibehaltung des Syſtems der b ichen Preis

vegelung auch r die jetzigen fſrhwerſten Feier bit zur neuen

Ernte kommen und darüber hinaus länger Stand halten, als
unſere Gegner, obwohl, wie wir alle wiſſen, vieles knapp iſt und
e Friedensſchluß bleiben wird Aber wir ſind keine

rte ing“, wie es oft heißt, denn wir ſind micht auf
beſtimmte Vorräte angewieſen, von denen wir zehren, ſondern
ergängen unſeren Lebensmittekbedarf und die Mittel für unſere
Kriegführung fortwährend aus den en und c des

Landes und der weiten, n Streden beſetzten
Dann kam der Vortragenbe 75 die innere und äußere Be

des deutſchen der Zukunft gu ſprechen. Die
i ar iele, die Lic. Mumm erſtrebenswer?t, werben ſe aus dem m Ausdehrrungsbedürf

er W 70- Millionen Volles. Mr brauchen frei Laxb,

m erimen zu Hrmen, da ein deutſches nd aus
iebiges Siedlungsland im Ofiew), e Du See (eine deutſche

ſche e Errichtung eines germaniſchen Königreiches
W RohſKoffe (ein deutſchesiey Veacr S un W Mttelafrikn. Redneru der e unfere Reichsregierung

ernen ſondern einen Hindenkurg- Frieden

S en in dieſem h
gen t dest kirchlichen ren r

eutſchland ſein. Rebner m Grundübertriebenen h Be fürchtungen
Has wäre ein Unrecht gegen alles, was Gott uns dieſer Tage

s offenbart hat. Getvök iſt dieſer Krieg ein Gericht Goties,

e h e e Quer fär uferAuch erfreuliche S ſind zutage getreten.

P d aller R r ſei

t u

zu WrbertDie Kirchich ialen ſollen eine Reform
echten werden, vBeftrebt, alles W

Krchlichem Gebiet aus dem W räumen.nächſte S Ziel kommt eine tiefgrei e e wr i
ung des ſhnodalen Lebens Dre Es darfhein nicht dabei Beiben, daß r Genergk

wie in den überwi meiſten ingial und
W ein Arbeiter Sitz r Stimme hat, und

in

der i ingewähler e Es z u en ee n. ottieren, es e Berufsgeiſtliche

s nicht ſtets zu fein brauchen.kretariate, Archliche Rechteauskunfts len en e
werden auch die kirchliche einer ehe
Bei alledem ſoll das gute Alte nicht angetaſtet, das gute e ne

aber niegends beiſeite werden, dann werden dreformatoriſchen Gedanken zu n r der m Ourkung Her
liſchen Kirche wie d. r per Wale e Wogroßzügigen ermu ſgende triefen ſtarken Eindruck anf die s hervor und urd regten

eine in höchſtem Maße anregende Ausſpr über die großen
vrennenden Schickfalsfragen der evangeliſchen Kirche an, in die
von den verſchiedenſten Seiten der Staats-, der Freikirchen
r die Demokratiſſierung und Parlamentariſierung der

irche gezogen wurde. An der Beſprechung nahmen u. g. Geh.
Rat D. Lütgert, der Vorſitzende der Konferenz, der die Ver
e auch leitete, ferner Wege Prof. Lang, Pfr.Klemanne Osmünde t

Nochmals das Gerücht von der Brotverkürzung
G ſind immer noch Gerüchte im Umlauf, daß in der nächſten

e eine abermalige Kürz der Brot und M J er
Wie uns von amtlicher Seite verſichert wird, handeltr um böswilliges oder leichtfinniges Gevede, das jeder

age entbehrt der S unnötige Sorge und
egung verurſacht. Urheber und Verbreiter dieſer Mit

deilung beeinträchtigen in gleicher Weiſe unſere Widerſtands
t und ſich der Schädigung unſerer Landesintereſſen

Wer derartige oder andere Gerüchte hört, der tuſchele
n mit der Miene eines Maumachers oder den ineines Gut UnterrichtSeins ſeinen Beiannten unter an W

der Ve it“ ins Ohr, ſondern bei dedigen S Auskunft und er u
entgegen. Wer anders handelt, ſtellt ſich in den

t unſerer Feinde.
Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch 500 Gramm

Die Verbrauchsmenge an r die in der Wochebom 4. bis 10. Juni per den Fleiſchern quf Grund der Reichs
fleiſchkarte entnommen werden darf, wird auf 250 Gramm

ſtgeſetzt. Die Menge der Fleifchwaren, die auf Grund der
iſchen Zuſatzfleifſch arten bei den Fleiſchern entnommen

werden darf, beträgt ebenfalls 250 Gramm. Jeder Abſchnitt der
e reu berechtigt zum Bezuge von 125 Gramm Fleiſch
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Tee-Erſatzmittel
ig aus dem Verkehr

wachſendemit warmen Geträndan. Arts (eirheimi ſche
kommen vornehmlich die jrengen getrockneten und ſodann
erten (geſchnittenen) Blätter der Erdbeere, Brom-

h i erei ße r ohannisbeere, imeere, i e Hirſche, Birke, Mme, Weide undu oder Schiehdorns, des Waldmeiſters, des
und des Weidenröschens in Betracht. e

e Lindenblütentee und Fliedertee gine Rolle dieſ

n e eKigenſchatten halber bei der Herätellung von

getragen. Die aus Auffichtsrate ausſcheidenden Mi

ebe wie Sennesblätter, gengenähnt e e jederufalls als eſee
n.

igt, von deichewegen eine Sammlung
W T Blacſer d die lung des Tees, ſowerte edem Handel überla werden. ger

u dieſen nach Möglichkert Auch die Mit
d len käme Schüler nicht bee e ehe e rckeh Auch die jüngſten Kla der Hilſevienſtpflichtigen und ſolche Hüfodre e d ſchwerer

Arbeit untauglich ſind, werden im Einvernehmen mit den mili
däriſ Be elegentlich mit dem rn der rnannten werden können.
rreten

der Staats und Privatwaldungen und die Wuaſ ver
Genehmiigung geknüpft ift, wird

beides nach Möglichkeit erleichtert werden. ſich werden
ſich überall a und ſachverftändige Ver T onen
finden e die Sammeltätigkeit beaufſi denverhüten. Die Händler ſind in der Lage für de See
keit angemeſſene Preiſe zahlen. Gewiſſe Richtpreiſe ſind für
den Verkauf von itteln feſtgeſetzt worden. 3
Sammelkohn können natürlich nur entſpre niedrigere Be
träge in Frage Hemnen. S können auch für Erfah
tees, die aus e z. B. aus Achſel
hergeſeeht find

h rHeeredgweck n n r e r
e e ein der Serſehumo von S für die Zivilbevöl

ſo Feinekwege zu erwarten nteil, man wird damit
W

r

aus Lederabfälle a ee allem aber r in u er die u
c einenDie damit r.

die Sewidhelt, der Bevöl erung in don a
ene gegen Räſſe ſchützende und warme GErſchſohle zur
Verfügung ſtehen wird.

u Am 31 Mwcn wurde in Nietleben der
Obermaſchi Wilhekm Fauſt, der 6 e r inbeſhet We en er und ſich in zahlreicher Gefechten cus-

ſener nach längerem ſchtveren Leiden unter Vorantritt d de
Hort aus Halle, der Nietlebener Garniſon und des
Kriegervereins zur letzten Ruhe beſtattet.

eten Ankunft. Sonnabend abend traf eingoygretweg mit etwa 160, zum gro
n Teil ſchwer verwundetenSoldaten her ein. Ste wurden in

gebracht.

e hieſigen Lagzarette unter

CLandwirtſchaftliches
e er des Schlachtviehs

der Fleiſchkopfmenge bei dem faſt völligenW an e ihre ſtellt große e mr an die
Rinderbeſtände in allen Landesteilen. Allgemeine Grundſätze,auf welche Arten von Vieh bei der Zwangsumlage nicht zurück

gegriffen werden darf, HBernen einem hierüber neuerdings
Erlaß des Miniſters für Landwirtſchaft Gr auf

t werden. Die Vorſchrift der Befreiung von Sparinvieer tragender Kühe, friſchmilchender oder z Weg reichlich Milch
nder HKühe, r werteollen chtviehs und der ein oder zwei

Rindvieh der kleinen ſitzer von der r genügt
nicht. Der Landwirtſchaftsminiſter regt deshalb erneut die Bil
dung von Sachverſtändigenausſchüſſen in den
Kreiſen an, denen mindeſtens je ein Vertreter der Landwirtſchaft
a ören ern und denen die ſorgſame Ausmuſterung desSchlachtoiehe werden ſoll. Nur ſo wird berechtigten
Seeben er We ter der Boden entzogen werden können.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 2. Juni. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefHolland. e 271 272Dänemark J 188 188Schweden 7 e u e 7 D 0 10978), 198

h 192 192Schw J 130 130*Seertrich Ungarn 64,
Bulgarien 990 811,Konſtantinopel 20, 20,66

r ein türkiſches Pfund
0 7 1251, 1264für 100 Pefetas.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 2. Juni. Zu Beginn des en Börfenverkehrs

ſchien es, als ob nach den anhaltenden Kursſteigerungen der
letzten Zeit in Verbindun 38 mit dem Wochenſchluß Realiſations-
neigung und damit eine Abſchwächung Platz greifen wollte. Doch
wurde dieſer Zuſtand bald durch neu hervortretende Kaufluſt in
den zum Teil wonangebenden Werten überwunden. Jm allge
meinen war zwar das Geſchäft bei nicht ganz einheitlicher Kurs
bewegung etwas ſtiller, doch hielt am Montanmarkt und den jetztim Vordergrunde ſtehenden Gebieten der Sonderpapiere das b
hafte Treiben an. Auf den übrigen Gebieten mit Einſchluß des
NRentenmarites hat ſich nichts we weſentliches geändert.,

ProduktenbörſeVerlin, 2. Juni. Jm er ete S ne W zig s
wieder regere Nachfrage r Futterer onders für
Heidekraut in junger friſcher Ware und Schilfrohr. Am Saaten-
markt ſind erneut Serradella, Lupinen und Wicken begehrt. VonHeu iſt michts beſonderes zu berichten. Wetter: Warm.

Halberſtadt. Blankenburger EiſenbahnGefellſchaft. Jn
ber heutigen Generalverfammlung, en der ein Aktienkapital von
2 004 000 Mk. vertreten war, wurde der Bericht der Direktion, die
Bilanz und Gewinn und Verluſtrechnung einſtimmig e w
ebenſo auch die Vorſchläge über die Verwendung Reininns. Danach wird von dem neberſchuſſe von 229 373
140 615) Mk. eine ſofort fällige Dividende von 8 (0) Progent

t und der wach Abſchreibungen und Rückſtellungen ver
eibende Reſt von 88502 (106 464) Mk. auf neue m J

ieder,
Ober rmeiſter Dr. jur. Gerhardt-Halberſtadt und rger
meiſter rbſtBlankenburg a. H. wurden bis zur ordentlichen
Generalverſammlung im 1920 r Fernerwurde beſchloſſen, den wiederum aus 6 Mitgliedern

per AüüüA
beſtehen zu laſſen.

CLetzte Telegramme
Die Veränderungen im engliſchen Mi

Rotterdam, 2. Juni. Nach dem „Nieuwen g.
damſchen Courant“ ſpricht der z heſter Guarge
ſeine Befriedigung aus darüber, da Shurchill v rdian
in das Kabinett kommt, wobdurch das liberale u unhändleriſche Element verſtärkt wird. Der par rlamente ſe
Berichterſtatter der „Daily News“ meldet, daß ntariſch
Cowdray, der Vorſitzende des tttdepartement nts
ſichtigt, zurückzutreten. Churchill kommt als z ſei an ab
folger ernſtlich in Betracht. Man bezweifelt arungskreiſen, daß Addiſon das Munition iſter
verlaſſen wird. Lord Devonport bleibt an der Spitze ſt
Reſſorts, bis ſein Nachfolger ernannt iſt. Vor awerde wahrſcheinlich die Entſcheidung über die Verg n
rungen fallen.

Engliſche Zeitungen vom 29. Mai berichten über zu
wachſende Entrüſtung der niederen Klaſſen über e W u
ſtändige Zunahme der Nahrungsmittelpre et
Die „Times“ bemerkt, daß von der Preisſteige
namentlich Fleiſch, Speck, Margarine, FleiſchkonſersMilch und Brot betroffen werden. Bezüglich des e da wen

ſei augefichts der bedeutenden Vorräte eineSänzlich underechtigt. Wenn
Heeresbericht

Spfig, 1. Juni. Amtlicher Heeresbericht vom 1, 9Magedoniſche Front: Jm Cernabogen herrſchte z
ſoch auf dem raten Wardarufer bei Klcahe n hrTrommelfeuer. Während ber Nacht verſuchten, von ar
unterſtütte feindliche Abteilungen gegen unſere vorgeſchohe
Soſten vorzugehen, wurden aber durch Feuer aufgehalten, er
und bei unſerem geſtrigen Angriff machten wir Gefangene. r
der geſamten Front herrſchte eine lebhafte Fliegertätigreit Jn
Cernabogen brache Leutnant Burchharbd ein feindliches Füug
zeug zum Abſturz.

Rumäniſche Front: Unſere Artillerie brachte
feindliches Fluggeug zum Abfſturz,
nieberftel.

Serſchmelzung engliſcher Sozialiſtenparteien

Amſterdam, 2. Juni.
don: Am Sonntag werden die unabhän gigArbeiterpartei und die britiſche ſozialiſt iſae
Partei ſich zu einer einzigen verſchmelzen,Kongreß der beiden Parteien, wo dieſes geſchehen ſo
findet in Leeds ſtatt.

Ausſtandsbewegung der norwegiſchen Eiſenbahner
Kriſtiania, 2. Juni. Der Landesverband der nore

wegiſchen Eiſenbahner hat einſtimmig für ſeine ſämtlichen
8300 Mitglieder die Kündigung ihrer Stellungen mit einer
W von 3 Monaten unter dem Hinweis beſchloſſen, daß
ie d Einſtellung neuer Arbeitskräfte verhindert werden

würde.

das im Donau

Die iriſche Konferenz
Amſterbam, 2. Juni. „Handelsblad“ meldet aus London

Es es jetzt J feſt, daß die iriſche Konferengz aus 191 Mitn beſte ſtehen ſoll, von denen die Krone 15 ernennt. Der Vor
e der Konferenz iſt noch nicht beſtimmt.

Ueber 10 Millionen Lire Hochwaſſerſchaden
Bern, 2. Juni. „Avanti“ zu beträgt der durch Hochwaſſer allein in der Gemeinde ma ken d angerichtete S

an Straßen, öfferslichen d Privateigentum über
10 Millionen Lirve.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiet

Großes Hauptquartier, 2. Juni.
Weſtlicher Kriegsſchauplahß

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Wie in den Vortagen war die Kampftätigkeit det

Artillerie im Wytſchaete- Bogen geſteigert.
An der Arras-Front war das Feuer beſonders

bei Lens und auf dem Nordufer der Scarpe ſtark.
Bei Erkundungsgefechten machten unſere Stoßtruppt

eine Anzahl Gefangener, darunter auch Portugieſen.
Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
Bei Allemand wordöſtlich von

führten eine hannoverſche und ein weſtfäliſches Regimenh,
wirkſam unterſtützt durch Teile einer bewährten Sturm
truppe, Artillerie, Minenwerfer und Flieger, einen An PF
griff mit vollem Erfolge durch. Jn dem über
raſchenden Anſturm wurde die franzöſiſche Stellung in
etwa 1000 Meter Ausdehnung genommen und gegen wieder
holte Gegenangriffe gehalten. Drei Offiziere, 178 Mann
ſind gefangen, zahlreiche Maſchinengewehre und Minen
werfer erbeutet worden.

Längs der Aisne, in der Champagne, auf
beiden Suippes-Ufern und öſtlich der Maas war
die Feuertätigkeit zeitweilig rege.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
Nichts neues. x
Jm Mai ſind im Weſten 237 Offiziere, dabei eit

General, und 12 500 Mann als Gefangene, drei Geſchütze
211 Maſchinen-, 434 Schnelladegewehre und 18 Mineu-
werfer als Beute von unſeren Truppen eingebracht worden.

Auf dem
öftlichen Kriegsſchauplaßß

hat ſich die Lage nicht verändert.
Mazedoniſche Front

Auf dem weſtlichen Wardar- Ufer warfen bul
gariſche Bataillone den Feind aus einer Vorpoſtenſtellung
bei Aleak Rah und wehrten mehrere Gegenſtöße ab.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter

Ludendorff.
er

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Simen; für Provinz, Börſen un
Handelsteil i. V.:
greſſe und Sport H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr. Simon

für den Angzeigenteil: O. Kreibehm, ſämtlich in Halle.
Bei unverlangt eingeſandten Manuſkripten übernimmt dit
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Die Schloßherrin
Erzählung von Heinrich Leis (Wiesbaden)

x. Ein ſtiller, klarer Sonntag iſt zur Ruhe gegangen.
müde ſie daliegt, die alte Burg! Jhr maſſiger, dunkler
tlot kauert am Rheinufer, Zeuge vergangener Kraft

Wie ein Schwergewappneter, der ſich dröhnend hat
erfallen laſſen und über die Erde geduckt, wund und

hach dem Kampf. Jn den ewigen Strom, in das
e fort und fort lallende Waſſer hinein träumt der alte
er ſein Sehnſuchtslied. Von Turnier und Ritterſchaft.
ergangenen Nächten, wenn die ſchwarzen Zinnen in
zunkelgrauen Himmel griffen, und durch die Luft ein

e Klirren ging, verſteckte Rüſtungen und Waffen
n die Burgherrn vielleicht auszogen, das Rheintal
unter, einen Kaufmannszug zu erbeuten, eine ſchwarz-
drige Schlange von Laſtwagen, die ſich im Staub der

ung ſtraße vorwärtskrümmte. Und nun in der Gegenwart
er. Die R Aen die Mauern, aus den geſpaltenen, wie von innerem
gehoben R erriſſenen Blöcken kriecht Moos, überall zerfallende
ämtliche Murlichkeit. Doch die Türme künden noch Trotz und
)aftlichen Mumen ſich hinauf über die grauen Steinwände.
)luß an: Der Fährmann, der auf ſeinem breiten, unförmigen

verant. R über den Strom zu ſetzen pflegt, ſah ſonſt des Abends
Fragen R nur ein grämliches Licht an den Scheiben des Witwen-

des an nners irren, im unteren Turm, wo die ehr-
und de. Rurdige, graue Schloßherrin in Einſamkeit lebte. Und

ute ging ein heller Schein durch die buntglaſigen Fenſter
z großen Speiſeſaales, die kleinen Flammen huſchten

aus und ruderten auf der Strömung; es war wie zu
hzeiten des Grafen, wenn er in der Burg mit Freunden
z eine heitere Geſelligkeit, oft bis ſpät in die Nacht

züglich
zu be

Age, ge
Einge-

m Mittag waren Gäſte angekommen; die beiden
zhter des Schloſſes und die Eidame. Da flackte ihnen

m Ehren das offene Feuer im Kamin, und die goldene,
lich ziſelierte Ampel zog ihren Lichtbogen über den gaſtlich

h eiro,
Montag
die Re

zur Er. MNDedten Eichentiſch, über die von Rauch und Alter ge
an der MNwärzten Dielen. Nur in den ſpitzen Ecken, in den Ver-

danträge MErungen der Geſimſe, in den Schnitzereien der Schränke
raſiliens Mhueerte die Finſternis. Um den Tiſch flutete der helle

hein, zog die Menſchen zueinander, die ſich gegenüber-
en und lauſchten oder erzählten, ihre Seele entblößend.
Für den ſtillen Haushalt der Gräfin war der Beſuch
in Ereignis. Sie konnte ſich nicht genug tun mit Er-

jahnungen an den uralten Hausmarſchall, ja recht gründ-
h für alle Bequemnlichkeiten ihrer lieben Gäſte zu ſorgen.
ind er hätte auch ohnedies ſeine Pflicht gekannt, der gute
Fraukopf; wie er mit ſeinen dünnen Beinchen umher-
ippelt, die ſich im Sturm der Jahre wie Pfropfenzieher
ſebogen haben, gleißt ſein verſchrumpeltes Geſichtchen, und

ſt, was Nne Mundecken heben ſich vor frohem Stolz über die
x MRmngen, ſchmucken Frauen, die er als Kinder einſt auf ſeinen

will in nen ſchaukelte. Schon ſeit des verſtorbenen Grafen
en ver Mugend huſchte er im Schloß umher, wie ein guter Geiſt
ngland es alten Geſchlechts, wie ein ewiger Schatten ſeines Herrn.

Vährend die Familie am Mahle ſitzt, bewegt er eifrig die
graugrünen Aeuglein, blinzelt dahin, dorthin, winkt dem
Diener, wenn irgendwo ein Glas, ein Teller leer wird

letzten
i durch

(Nachdruck berboten).

Eugen Bracht
r Von Willy Ganske-Tempelhof.
beſtehe Als der ſeit 1902 als Vorſteher des Meiſtevateliers für Land
inden whaftsmalerei an der Dresdener Kunſtakademie wirkende Land
erden ſhafter Profeſſor Eugen Bracht vor fünf Jahren ſein

Lebensjahr vollenbete, bereiteten die zahlreichen Schüler
ſeſes Führers der norddeutſchen Landſchaftskunſt dem Meiſter
durch eine Wanderausſtellung ihrer Werke eine ſpontane Huldi-

cht gung. Und nun wird er 75 Jahre alt. Wer glaubt das, wenn
z bei er alljährlich auf den Ausſtellungen ſeine ſtarken und noch immer

die „bezwingenden“ Bilder ſieht? Es iſt bewundernswürdig, wie ſich
Je Fracht dauernd ſeine Friſche erhält und die Fähigkeit, vieles und

edak elſeitig zu ſchaffen. Er hat nie auf ſeinen Lorbeeren geruht und
ndete ar eifrig bemüht, ſich die Errungenſchaften der „Modern“ zu
datio igen zu machen, ſeine Palette aufzuhellen und nun Licht und
n den Luftproblem zu löſen. Zum Bedauern mancher Aelteren, die ihn
flicht lieber noch ſeine dunklen ſchweren Heidebilder und tief geſtimmten
a ſei lundſchaften malen ſehen möchten. Das Stilgefühl für Kompo

Es on und große Linie iſt geblieben, aber ſeine Technik wurde
tet derer und lebendiger.

tet. I Eugen BSracht iſt einer alten weſtfäliſchen Familie ent
n ſammend am 8. Juni 1842 in Monges bei Lauſanne geboren. Auf
kün den blauen Genfer See mit der Kette der Savoyer Alpen ſtreiften
d e Blicke des Knaben. Sein Vater kam 1850 nach Darmſtadt

e und die alten maleriſchen Winkel des Heſſenlandes gaben ihm
rd fünſtleriſche Anregungen. Schon als Gymnaſiaſt hat er gezeichnet
auf und getuſcht. Bei dem Hofmaler Friſch und dem Galeriedirektor

Seger erlernte er früh das Handwerkliche der Malkunſt. Ein
Ewdienausflug, der ihn als 16 jährigen 1858 nach Heidelberg
hrte, wurde entſcheidend für ſeinen Lebensweg. Der Direktor
r Karlsruher Kunſtſchule Johann Wilhelm Schirmer ſah ihn die

ichſt de ßruinen zeichnen und ſagte: „Sie ſollten Maler werden!“
hen an ſeine Vermittelung gab der Vater die Zuſtimmung zum
ber ſtlerberuf und der junge Bracht wurde gleichzeitig mit Hans
in ma in Karlsruhe Schirmers Schüler, der früher in Düſſeldorf
del Böcklins Lehrer geweſen war. Jn Thomas Heimatſtädtchen
ber ermau im Schwarzwald verlebte Bracht 1860 die Ferien und ein
en gemeinſchaftlicher Studienausflug führte beide an die Ufer des

a o maggiore. Nach zweijährigem Studium zog es Bracht nach
en diſeldorf, wo Hans Gudes Atelier ſo überfüllt war, daß er ihm
oor ur mit Ratſchlägen helfend zur Seite ſtehen konnte. Seine
er t ige und unabhängige Begabung ermutigte ihn dann auf
r gene Fauſt weiter zu malen. Doch 1863 kam der Vater in finan

e Schwierigkeiten und im Zweifel, ob unter dieſen Umſtänden
Talent ſich durchſetzen würde, warf Bracht entmutigt den

l

Halle (Saale), Sonntag, den 3. Juni
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e e cDie deutſche Seele ſpricht
Von Reinhold Braun.

Ob ihr die Hölle zum Schergen dingt,
Der Frevel euch nie gelingt:
Daß ihr mich zwingtl
Mit Gott und dem Guten bin ich im Bunde.
Drum kommt meine Stundel
de Weg iſt blutvoll, der Weg iſt ſchwer.

och:
Ob die Hölle Meer zu Meer
Stürmen und branden läßt,
Jch und mein Glaube ſtehn feſt!
Und weil ich Gott und dem Guten ſchwor
Und mich nicht in Cug Und Trug verlor,
Kämpf' ich gradaus in der Wahrheit Geleit!
Kämpf' ich gradaus durch Haß und Neid,
Durch Wut und Blut, durch Grimm und Graus!
Gradaus!
Nach aller Stürme verbrandendem Drang
Kommt meine Stunde,

die Stunde voll Licht und heiligem Klang

(Aus dem „Cürmer“.)

e

Die Gäſte kamen in Behaglichkeit; die Speiſen find
köſtlich, Küche und Keller haben herhalten müſſen wie ein
Pfau, dem man die ſchönſten Federn rupft. Verliebt kichern
die jungen Paare über den Tiſch manchmal einander zu,
dann klappern die Meſſer wieder ſanft auf dem Porzellan,
wiſpern die feinverzierten Gläſer, zuſammenklirrend, ihren
weichen, ſanft rhythmiſchen Ton. Wie man ſich in den
Stühlen ſchon zurücklehnt, geſättigt, den angenehmen Nach-
geſchmack der Speiſen und des Weines auf der Zunge, da
winkt die Gräfin noch einmal, und nun ganz würdeverklärt,
läßt der runzlige Graukopf einen Flaſchenkorb bringen,
edelſten Wein, den eine verſchwiegene Kellerecke ſeit Jahr-
zehnten mit ihren Staubkörnchen überrieſelte, den goldenen,
ſchweren Lieblingstrunk des Grafen. Wie ein Flammen
ſtrahl blinkt er in den Gläſern, bricht ſich, gleichſam kleine
Regenbogen ſpannend, in den kunſtvollen Ziſelierungen.
Und die Hände haben ſich ausgeſtreckt, das feine Kriſtall
rührt an die Lippen, mit einer gewiſſen Feierlichkeit neigen
ſich die Augen zueinander. Unwillkürlich kommt das Ge
u an einen, der nicht mehr iſt, an den Gatten und

ater.
Da erinnert ſich auch der alte Hausmarſchall plötzlich

noch ſeiner Wichtigkeit, als Familienerbſtück, wackelt erſt
mit dem verſchrumpelten Köpfchen und den verdorrten
Haarſträhnen, reißt haſtig an allen Silberköpfen ſeiner
Jacke und läßt die knarrende, ſpitzige Greiſenſtimme hören
Sie ſollen trinken auf das Wohl und die Zukunft des Ge

Pinſel beiſeite und wurde Kaufmann. Einundzwangigjährig ging
er 1893 nach Verveirs in Belgien und 7 Jahre ſpäter begründete
er in Berlin am Köllniſchen Fiſchmarkt ein Wollgeſchäft. Auf den
Geſchäftsreiſen ſeines neuen Kaufmannsdaſeins lernte er die
damals noch mißachtete Lüneburger Heide kennen, die er ſpäter
künſtleriſch neu entdeckt hat. Die wirtſchaftlicher Schwierigkeiten
nach dem Kriege veranlaßzten ihn dann, wieder umzuſatteln.
Reuig kehrte er nach zehnjähriger Pauſe 1875 zur Kunſts zurück.
Die Lüneburger Heide in ihrer ſchlichten, ernſten Natur war das
Ziel ſeiner erſten Studienreiſe. Die gleichzeitig entſtandernen
Bilder einer ſtimmungsvollen Heidelandſchaft und der „Sieben
Steinhäuſer“ fanden ſofort einen Käufer, und 1876 ſowie 1878 zog
es ihn von Karlsruhe wieder nach der Lüneburger Heide.
Zwiſchendurch machte er eine ſommerliche Studienfahrt nach
Goehren auf der In Rügen und 1879 zog es ihn nach den
Gebirgsheideflächen des hohen Venns bei Malmedy an der
belgiſchen Grenze. Die weite Raumwirkung ſeiner Heidebilder
war von ſtiller Feierlichkeit erfüllt. Die breite Horizontallinie
zieht ſich auch durch ſeine Küſten urd Strandbilder der Jnſel
Rügen mit ihren wuchtigen Kreidefelſen und den der Meeresküſte
vorgelagerten Steinblöcken. Er hat ſpäter ein großes Wand
bild von Arkona für das Reichstagsgebäude gemalt. Erfolg
ſeiner Bilder ermöglichte ihm 1880/81 ſeiner erſte Orientreiſe.
Von Münſter aus, wo er den Sommer verbracht hatte, unternahm
er zuſammen mit den Malern A. v. Meckel und C. C. Schirm über
Trieſt und Aeghpten die Fahrt nach Jeruſalem. Bei den Gräbern
im Kidrontal entſtanden die erſten Studien. Am Toten Meer
malten ſie zwölf Wochen. Die dork geſehene Abenddämmerung
am Toten Meer“ hängt in der Berliner Nationalgalerie. Dann
ging die Studienreiſe über Bethlehem und Abalg am Roten
Meer nach der Sinaihalbinſel. Auf der Großen Berliner Kunſt
ausſtellung zeigte Bracht 1881 dieſe farbenglühenden Orient
ſchilderungen, darunter die „Mondnacht in der Wüſte“.
Faſſung des „Singai“ erwarb der alte Kaiſer Wilhelm, ſie hängt
im Kgl. Schloß zu Berlin. Von 1882 vis 1887 malte er dem
Zuge der Zeit folgend Panoramabilder, ſo das Landſchaftliche in
A. v. Werners „Sedanpanorama“. Dieſe Abſchweifungen, die
der Künſtler ſpäter bedauerte, haben ihm aber techniſch im breiten
Vortrag auf großen Flächen eine große Sicherheit des Pinſel
ſtriches gegeben. 1882 wurde Bracht als Nachfolger Wilbergs an
die gkademiſche Hochſchule in Berlin berufen. Es folgten dann
Studienreiſen ins Hochgebirge. Die vom Künſtler ſelbſt als
naturaliſtiſch und hart bezeichneten Bilder vom „Monte Roſen“ und
„Matterhorn“ brachten ihm große Erfolge. Nach mehreren
Studienfahrten an die liguriſche Küſte entſtand nach jahrelanger
Vorarbeit 1889 das bekannte „Geſtade der Vergeſſenheit“, das
Hauptwerk jener Schaffensperiode Brachts. Die eine Faſſung
brachte ihm die Große goldene Staatsmedaille und wurde ham
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ſchlechtes. Und zumal auf die würdige Gräfin, die glück
liche Stammmutter. Die Gläſer werden niedergebogen, die
jungen Leute lächeln über den Eifer des Hausmarſchalls,
und wie er merkt, daß man ihm Beachtung ſchenkt, wird er
mutiger. Einmal im Reden, preiſt er weitſchweifig nach

Greiſenart, und mit den holperigen, ſich überſtürzenden
Sätzen und Gedanken eines Menſchen, der zu reden nicht

gewohnt iſt preiſt er die Vorzüge des verſtorbenen
Herrn, des Schloſſes große Vergangenheit, das Glück, den

Wohlſtand der Familie, die treu blieben, auch wenn Kriegs
?not durch das Land ſtampfte. Und wie der Graf, ſeines
*Adels wert, im ruhmreichen Franzoſenfeldzug ſchnell und
ohne viel Leiden ſein Blut vergoſſen habe, um die Fahne

ämpfend, gegen zehnfache Uebermacht im Hohlweg. Wie
heiter er immer geweſen, wie ungetrübt ſein Leben, ein
einziger, blauender Sonnentag, der klar und wolkenlos ins

Dämmer tauchte. Und wie nun die Kinder glücklich ge-
worden

Dabei fuhr er über die Stirn, trocknete die kleinen
Schweißtröpfchen, die auf die Pergamentwangen hinunter-
rollten. Die Beinchen ſchwankten wie Weidenäſte im Wind,
knickten zitternd, und das alte blaſſe Geſicht wiegte den Takt

»dazu. Ein jedes Fältchen war lebendig, das ganze Spinn-
gewebe von kleinen Runzeln verriet Erregung und Eifer.
Die ſpitze Stimme kippte über und überſchlug allemal nach
ein paar Worten.

Die zwei jungen, lebensfrohen Paare ſind ernſt ge-
worden und fühlen etwas wie Dankbarkeit in ſich, Dank-
barkeit für das Glück und die roten Roſen ihrer Liebe.
Währenddem ſpielt die Burgherrin mit dem Fuß des Wein-
glaſes, gräbt mit den weißen, ſchmalen Fingern in die
zierlich eingefurchten Bögen, erſt nachdenkend ruhig, dann
aus einer quälenden innerlichen Unraſt. Die feinen Nägel
wetzen gegen das Kriſtall, als wollten ſie da einen Schmutz-
fleck abkratzen plötzlich ſtößt ſie das Glas von fich, die
Hände zucken ein leiſes, noch melodiſches Klirren, wie
wenn eine Harfenſaite ſpringt wie ein matter, weh
mütiger Vorwurf geſtammelt. Splitter rollen über den
Tiſch, die weiße Decke ſaugt den Wein.

Aus dem dunkekn Gold des Glaſes war es zur Gräfin
aufgeſtiegen wie ein Heer peinigender, zerrender Gedanken,
die in ihren Bann zogen, ihren wilden Tanz Sie
lebte ihre ganze Vergangenheit noch einmal durch, in den
wenigen Minuten. Was der Alte ſagte, ſie verſtand es
nicht, nur ſummen, lallen hörte ſie, gleichſam durch Nebel
gedämpft.

Er hatte vom Glück geſprochen. Ja, das Glück, das
ſcheinbar ihr Leben ſo übergoß wo war das Glück!

Sie mußte ja immer das Kind bleiben, willenlos, gut-
mütig, wie ſie einſt als älteſte die Helferin der jüngeren
Geſchwiſter war. Jmmer ergeben dem Willen ihrer Mutter,
den Launen ihres Vaters, den Einſprüchen, Mahnungen,
Ratſchlägen anderer geneigt. Verheiratet auf Wunſch der
Eltern mit einem Manne, den ſie kaum kannte, den ſie
nicht liebte. Jhr Weg war glatt, ſie ſuchte, wie ſelbſtver
ſtändlich, die leichte, graziöſe Heiterkeit, das Elegante,
Schöne, Flitterhafte. Was wußte ſie vom Glück, von
großen Leidenſchaften überhaupt! Jn ihrer höfiſchen Er
ziehung lag der ewige Befehl gemeſſener Ruhe. Kein
Steigen über Klippen und Schroffen, wo die einen ſtürzen
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Harſer angekauft, die zweite hängt in der Galerie T Darmſtadt.
Vier Jahre fpätere malte er „Hannibals Grab“, das in ſeiner
heroiſchen Stimmung ein Publikumerfolg, von der Kritik aber
teilweiſe abfällig beurteilt wurde. Der Künſtler wendete ſich nun
von dem ſtofflicher Programm ab und legte den Hauptwert auf
das rein Maleriſche in ſeinen Landſchaften. Nach einer zweiten
Orientreiſe begann er 1891 neben der bisherigen Art, im Freien
vor der Natur zu ſtudieren und unter Beiſeitelaſſung der Form
mit breitem Pinſel auf ſtärkere koloriſtiſche Wirkungen auszu
gehen. Jn mehrjährigem heißem Bemühen bildete ſich der Fünf-
zigjährige zu einem Schilderer der heimatlichen Natur. Jn der
Mark Brandenburg, in Mecklenburg und an der Mittelelbe malte
er ſchlichte Landſthaftsausſchnitte aus einem tiefen perſönlichen
Erleben eigenartiger Farbenſpiele der Natur heraus. Große
Linien ſind in dieſert Landſchaften Brachts, die um die Jahr-
hundertwende erſtanden, flammmende Farbenakkorde leuchteten
in kühnen Kontraſten. Alles ſtark maleriſch geſehen.

1901 erfolgte die B nach Dresden. Die Studien-
fahrten in Sachſen brachten prächtige Städte- und Schloßbilder.
Nach langer Pauſe malte Bracht wieder bewegte Landſchaften
„Rochlitz an der Mulde“ und „Colditz mit dem Wehr“ ſind be
merkenswerte Ergebniſſe dieſer neuen Epoche. Das Gemälde „Die
alte und die neue Zeit“ bildet den Uebergang zu einer neuen
Schaffensperiode. Links malt er die romantiſch ſtolze Burg
Kriebſtein im Winterſonnenſchein Und rechts die neue Papier-
fabrik mit Maſchinenhäuſern, Schornſteinen, Rauch und Qualm in
ihrer Nüchternheit als Kontraſt. So fand der Künſtler wieder
ein neues Stoffgebiet. Die weſtdeutſchen Jnduſtrieſtätten in Hörde
und Dortmund gaben ihm mit ihren in den Himmel ragenden
Schornſteinen, dem phantaſtiſchen Gewirrr der Eiſerarchitektur
unter dem qualmgeſchwängerten rötlichem Himmel im Feuerſchein
der Flammengarben erwünſchte Motive zur Wiedergabe. Vor

einigen Jahren zeigte er in Berlin herbe Waldlandſchaften von
ſtarkem Naturempfinden.

Vorbildlich hat Bracht als Lehrer gewWirkt. Er wußte ſeinen
Schülern, die Regeln, ſoweit es ſolche für die Kunſt gibt, klar zu
machen und ſie zu ernſter Arbeit zu erziehen. Viele unſerer
ſtarken Landſchaftler in den vierziger und fünfziger Jahren
waren ſeine Schüler und mancher iſt ihm von Berlin nach
Dresden gefolgt. Von den älteren haben Namen wie Dettmann,
Frenzel, Uth, Langhammer, Schlichting, Moderſohn, Richard
Kaiſer einer guten Klang, von den jüngeren Hans Hartig, Ernſt
Kolbe, Willy ter Helk, Kayſer-Eichberg, Heßmert und Max
Pfitzner. Alle dieſe Künſtler ſind weder r noch unterern
ander ähnlich. Jede Perſönlichkeit konnte ſi
atelier frei entfalten.
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d zerſchellen, die anderen droben in das Wunderland des
ungen, brandenden Lebens ſchauen, fieghafte Wanderer

rch die Gefahr.
Der Gemahl war ein guter Freund geweſen

mehr nicht. Er hatte von ihr ſo ganz verſchiedenes
Weſen, rauh, hart, abenteuerluſtig, als der geborene Reiter,
Jäger, Soldat. Darum achtete ſie ihn mehr als ſie ihn
liebte. Um ſeinen Tod trauerte ſie, trug ſchwarze Kleider,
weinte auch, wenn ſie allein war, aber blieb kühl und
P r de Ainden. den Freunden und der Diener

Am ſchwerſten fiel ihr, erſt vor ein paar Wochen, der
Abſchied von der älteren Tochter, die der Mutter ſo ähnli
war. Dasſelbe einfach herzige. zarte, biegſame Seelen
leben. Die Gräfin hatte geglaubt, die Tochter, ihr beſon
derer Liebling und beinahe ihr Spiegelbild, werde bei ihr
bleiben, im Schloß, in der einſamen Welt auf den
Baſtionen, den Zinnen, den zerbröckelnder Mauervor-
ſprüngen am Rhein; und werde der Mutter ganz eigener
Beſitz bleiben, keinem anderen ihr Herz verſchenken

Nun hatte die Tochter, trotz aller Aehnlichkeit mit der
Gräfin, doch einen Tropfen Blut mitbekommen von dem
väterlichen Lebensdrang. Sie wurde umworben, begehrt,
mehr wohl ihres Charakters als ihrer Schönheit er,
denn ſie hatte von der Mutter die etwas lange, ſpitze Naſe
eerbt, vom Vater das rötliche Haar; ſie ſagte einigemal
ein, aber endlich griff ſte zu, vermählte ſich, die Mutter

blieb ganz einſam und nagte an ihrer Trauer.
Und trotzdem hatte die Schloßherrin den Kummer

ihrer Verlaſſenheit nie ſo gefühlt wie heute, gerade heute.
Es zerwühlte und zerpreßte ihr das Herz, ließ ihr das Blut
gegen die Schläfen jagen, wenn fie ſah, wie herzlich, wie
einander zugetan die jungen, glücklichen Eheleute waren.
Wie ihr Lächeln jubelnde Botſchaft ſang, wie ihre Lippen
ſchwellten, in Erwartung ſeliger Küſfe. Und da kam es
über ſie, glutatmend, die heiße, verlorene Sehnſucht nach
dem eigenen Glück. Nach der e des die
nie geſucht und nie gepflückt, u zu ſuchen nun z
ſpät war, mit dem grctuen Haar und dem müden Nücken.
Ja, das Glück

Wie der Wein über den Tiſch floß, ſchrken die jungen
Frauen auf. Die Hand der Mutter zog ſich zurück und mit

rrenden Angen ſah ſie auf die Splitter. „Das Glas zer-
bricht“, lächelte die Aeltere trüb. „gebe Gott, daß es nicht
Vorzeichen eines Unheils wird.“ Die Jüngere kicherte:
„Was willſt du, Scherben bedenten doch Glück!“ und der
aſte Hausmarſchall ſagte nichts, trippelte umher, las die
Splitter auf und trocknete das Tuch. Ein häßliches Ge
ſpenſt ſah er plötzlich aufſteigen im verſchütteten Wein.

Die Eindame ſuchten zu ſcherzen, es gelang doch nicht
recht. Wie Mehltau auf junge Blätter hatte ſich eine merk
liche Verſtimmung anusyebreitet, die Unterhaltung kam ins
Stocken. Man trommelte mit den Fingern auf dem Tiäſch,
ſchob an den Gläſern und ſah zur Hampe über ſich. Da
ing es nach aller Wunſch, als die Gräfin an die ſpäte

unde mahnte; die Gäſte ſuchten ihre Zinmer auf, die
forglich hergerichtet waren, und die Betten, mit r
Linnen überzogen. Der altersgewichtige Herrenfaal blieb

einſam und dunkel liegen. JAls die jungen Leute wohl ſchon ſchliefen, kam die
Schloßherrin noch einmal zurück, eine zierliche Leuchte in
der Hand. Jm Saal noch die Spuren des feierlichen
Mahles, darum gelkagert ſchwarze gähnende E nſamkeit.
Die Dieken knarrten den Aerger über ihre geſtörte Ruhe.

Die Mutter 4 am Dre e r eninſternis der Nacht, nur von dünnen Lichtfä er kleo durchzogen. Und die Dunkelheit Kſtet, drickt nieder
gleichſam mit körperlicher Wucht

Im Ahnenſaal. Sthwermütkg drängen die Holzrahmen
Schulter an Schulter, ungewiß überflutet ſte der Vächt-

ſchwarze Ratsherr mit der weißen Halskrauſe, dem autf
gedrehten Bart und den dämontſchen Augen. Sie alle
werden lebendig rennen ein auf das grduckte Menſchen lind
das da heimanos ſein Glück ſurht, in einer fthen Bangio
keit vor ſetnem Leben.

Am anderen Morgen fehlke die Gräfin, ſonſt immer
die erſte, am Frühſtückstiſch. Man wartete, man ließ
ſuchen, fragen. Der alte Hausmarſchall klapperte auf ſeinen
zitteritzen Beinen zum Turmzimmer. Das Bett ſtand un
benutzt, die Tir war angelehnt. Sie ſtreiften dukch die
ganze Burg, durchforſchten jeden Winkel, umſonſt. Keiner
hat die Schloßherrin mehr geſehen ſeitdem.

Nur ein kleines Zeichen fand man noch von ihr, ein
zartes Seidentuch: das lag im Ahnenſaal, gerade zu
Füßen des ſchwarzen Ratsherrn mit der weißen Halskraufe.

Sammelt deutſchen Tee
Von StadethulrſPektor A. Hewge, Frarhſerd ch M

Die Natur, die durch die rauhe Witterung der Monnte
März und April in ihrer Entwicklung außerordentlich zurück
gehalten war, hat in den bdetzten Wochen in überraſchend ſchneller
Weiſe das Verſäumte nachgeholt. Bäume und Sirkucher pran
gen in Laub und Brütenſchmuck, und Hunderte von Pflanzen
arten ſind gleichgeikig in unſeren Wäldern und auf den Wieſen
und Aeckern zur Blüte gelangt. Da gilt es nunmehr, neben den
in den letzten Wochen bereits vielfach erwähnten Wildgemüſen
auch das als Tererſatz (deutſcher Tee) zu verwendende Pflanzew
material in möglichſt gwßem Umfange zu ſammeln. Auch in
dieſer Begiehung ſt in den güchſten Worhen die Hauptarbeit des

nungen Jahres zu Lekſten, wenn nicht übrrems ſchtzberes
abterial verboren gehen ſoll.

unſer Heer. Bei uns in Deutſchland wurde bisher in der

dteſes gfee gedeckt, ind wir haben uns während der Kriegsjchre
bereits ſtark an die Verwendung von Korn (Murhy)kuffee und
anderen Kaffeserſatzmitteln gewöhnt. Wir dürfen aber nichs
unbeachtet en, daß dieſe KaffeeErſtuzmittel hergeſtellt werden
aus Dingen, die andernfulls der menſch n Ernährung würden
dienen nen. Wir müſſen uns dringend die Frage vorlegen,
ob es r Tr den Bedarf an waormem Getränk durch
andere gu dechen, die der heimſſche Boden zur Verfügung
ſtellt und die für die Ernährung nicht in Bewwacht wemmen. Da
bietet ſich mm in den gegenwärtigen Frühlingewochen eine Fülle
von n uns dar, deren garte Frühingeblätter im getrock
neben als Griatz ſür den ausländiſchen

Brrnen. Jn früheren Zeiten war die Ver Schluß ſei bezüglich der Wildhingewieſen de in dern Nächſten Wochen of üfe

rtoffeläern
zu dem genannten Zweck ziemlich all

großem ewar dann aber im Laufe der Jahrzehnte
Die Za

in die Hunderte.

und wohl
am häufigſten

allgemein

Tee verwandt
wendung dieſer Pfla

allmählich ganzder in Betracht kommenden
Es ſoll nachſtehend nur eine kleine Au
vorkommenden, unterſcheidbaren
bekannten geboten werden.

Geſammelt werden in den nächſten Wochen
Blätter der De G en Him-rzdorns r und deszie Blüten), der He de l

Preißelbeere, des Weidenröschens, der wilden
des Walnußbaumes, der ſchwarzen

Kirſche, der U

i endet auf Gemüſe und Kaenheit an geſflanzenarten

WNeue Bücher
Graf Dohna, Der Möwe zweite Fahrt.

Möwe“ und 20 während de
„20 Mk., gebunden 2

Gotha. Welch
als Ende vorig
nklaren i

des Schwa
Weißdorns i

A.G.,
durchlief unſer Volk,

widerſpruchsvollen und
wieder ſei ein deutſcher Kreuzer

Spannung, als die Meldungen immer beſtim
iff „Möwe“ zu deuten ſchienen!

Januar bekannt wurde, daß de
ng des von der erſten Möwe

tfen Vadewis in Swinente
gelaufen ſeil Wohl mancher mag begeiſtert über die
die beklemmte Frage vorgelegt haben: Wird auch

Werden nicht die Engländer
an Liſt und Gewalt aufbieten, um wenigſtens ihre
verhindern? Das ganze Aufgebot engliſcher Macht iſt
deutſchen Hilfskreuzer, der von Hauſe aus ein „fried
ein Handelsſchiff war, vergebens in Bewegung
und wieviel hatten nicht die Engländer ſeit dem

Jn ausführlichen Telegrammen warnt
franzöſiſche Funkendienſt vor

traf faſt kein Handels
war, einzelne beſonders verlock

er waren als Falle vorbereitet, um das
unverſehens unter die Geſchütze eines e

kreuzers zu bringen, ſämtliche Kapitäne hatten 3
ihres Schiffsgeſchützes bis aufs äußerſte zu bedienen, genaue
ſ Abbildungen der „Möwe“ wurden i den

Häfen an die einlaufenden Schiffe verteilt. Tr
öwe“ zurückgekehrt. Zum zweiten Male haben Graf

und ſeine Beſatzung das unmöglich ſcheinende vollbracht
es gegenüber ſolchen „Aufmerkſamkeiten“ von Feindesſen
Abenteuern nicht fehlen konnte, iſt klar, kam es doch
g zu einem ſchweren Gefechte m
engliſchen Handelsdampfer „Otaki“ in dem die „Möwe“ erſt
hartem Kampfe ſiegreich blieb. Was aber das Buch in d
Tagen ſchwerſten und mit allen Mitteln geführten Hant
gegen die britiſche Weltmacht beſonders feſſelnd erſcheinen
iſt die Tatſache, daß Braf Dohna wohl einer der letzten war
mit Kapitänen und Beſatzungen engliſcher Handelsſchiffe vo

rſönliche und dauernde Berührung gekommen
shalb über den Zuſtand der engliſchen Hand

Zeichen unſeres Unterſee- Krieges zu berichten, was
verwahrloſten Zuſtänden engliſcher Sch

beſatzungen, engliſchen Rettungsweſens, engliſcher Heilkunſ
zum Teil erſchütternden, zum Teil auch lächerlichen Einzelt-

weiß, wird jetzt beſonders aufmerkſame und geſte
doch die durchaus ſachliche, jeder
des Grafen Dohng aus dem im don

Jahre erſchienenen erſten Möwebuch längſt bebannt. Mit de
zuſammen bildet das zweite Buch einen köſtlichen Nationeh
des deutſchen Volkes.

„Nationale Rundſchau“ (Zeitſchrift für deutſches Gei
Herausgeber M. Rogge, Verlag: G. G

handlung. Berlin-Wilmersdorf. Das uns vorliegende
des II. Bandes dieſer Zeitſchrift zeigt, daß die Schriftle
trotz aller Schwierigkeiten der Zeit beſtrebt iſt, den erfolg
beſchrittenen Weg weiter zu verfolgen, wobei ſie eine Zahl
tiger Mitarbeiter unterſtützt.
üblichen zeitgemäßen Leitworten der Rundſchau zunächſt e

lichen Aufſatz aus der Feder des Archivvats am Geh. Se
archiv Dr. Müſebeck über Fichte und Schleiermacher (Die ſt
religiöſe Wiedergeburt in Berlin während der Jahre 1808—

geſchichtlich wertvollen Ausführungen folgt ein t
ſchaftlicher Beitrag von F. Hammesfahr,
wärtige Handel“ in ſeinen Grundzügen dargeſtellt wird.
Herausgeber iſt ſodann mit einer Studie über „Die Entwidkln
linie des mitteleuropäiſchen Gedankens“ vertreten, und Dr.

in feſſelnder Weiſe die wichtige Frage
„Nationalpolitiſchen Kriſis in der Schwe

Vorrätig bei oder zu beziehen durch

Tauſch Groſſe, vVuch und Kunſthandl
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38.
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gebrachten Tee, für den bereitsvorigen Winter Preiſe von weit ber 2 Mark für das Pfund
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nbedingt notwendig iſt ein häufiges Umwenden des Materials.
Wer über eine Darre verfügt, kann das Material auch künſtlich

Jedoch muß die Anwendung zu ſtarker Hitze vermieden
Jſt das Material vollſtändig

trocken, ſo wird es zerſchnitten, zwiſchen den Händen oder ſonſt
wie noch etwas zerrieben, in Leinwandſäckchen oder in Blech-
doſen einigermaßen ſtaubfrei untergebracht, und iſt damit völlig
gebrauchsfertig. Ungenügendes Trocknen muß ſorgfältigſt ver
mieden werden, weil ſonſt das
Verderben anheimfallen würde.

lenswerke und bereits in
W empf

Das geſamte Ma
direkt den gangen Tag
auberer U
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ſetzt weiter etwa

Blätter und Büen der großen Brenneſſel, di
und Juli zur Sammkung gelangen, hinzu, und läßt den Reſt aus

igem Material (Schwarzdorn-, Wei
ehen. Dows Aroma des aus dieſem deutſchen Tee herzuſtellen
n Getränks kann noch verfeinert werden,

einen kleinen Zuſatz von Waldmeiſter (Maikraut),
i Lindenblüten,i uſw. gibt. Allerdings darf jeweilig nur eines der vor

ſtehend aufgezählten Mittel verwandt werden. Jedermann iſt
in der Lage, eine ſeinem perſönlichen Geſchmack entſprechende

r. r. X. Xvau n „und unſchwer ich eine ganze ihe ver
ſchiedener Arten deutſchen Tees ſo gewinnen.

Die Zubereitung des Tees aus deutſchen Pflangen
e De nde n tetan ſchen Tee, ſondern durch ges Koche

ammen mit bem alten Waſſer auf das Feuer
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die weißen, bi

ausgep

ren veſtehen, Schluß der Reiſeent getrockneter
erſt Ende Juni

blätter uſw.) be

indem man der

Waſſerminze,Pfefferminze, Feldthymian,

dehem Wer hie ben Sie Sgrebweiſe

gebrachten Tees.
ebenſowenig wie bei

Erwähnt ſei auch noch,

n r als Ackergefürrchteten einen chmeckenden
chen Abguß liefern. Man braucht die Quecken, wie

in großen Mengen aus dem Acker heraus
gearbeitet werden, nur ſorgfältig zu waſchen und zu trocknen,
zu zerſchneiden d et auszukoche

ſei in et ſen:? der Wald meiſter

arnd bebömmli

Wir finden diesmal außer

m Zuſammenhang auch noch hin
r e (Maikraut), der gegenwärtig ganzere in der e grüner Teppich bedeckt,wie von alters her nnt war, v lStrecken des Tabak s verwandt werden. z r

zu rechnen iſt, daß unſere harre an e nep a ich zur Neigewäre es in hohem Maße wünſchenswert, wenn in den
Wochen überall in Deutſchland recht viel Waldmeiſter

geſammelt und durch Trocknen
würde, damit wir auch in Zukunft in der Lage ſind, dem Be

is inſonderheit unſerer Feldgrauen an Rauchmaterial zu
Gs würde leicht möglich ſein, dem Rauchtabak zu

Gewichts und mehr getrockneten und fein zer
r hinzuzufügen.

Was ſich der Hausfrau auf Spaziergängen bietet.
Wenn ſo mancher Hausfrau auch kaum der Sinn nach Ver
en und Zerſtreuung ſteht, ſo verlangt doch ihre eigene Ge

fundheit, ebenſo wie die ihrer Kinder gebieteriſch, dß ſie bei rer
ſchweren Berufsarbeit dunn und wann ausſpannt und in

ägſiche Ginerkei ihres Pflichtenkreiſes die ſo notwendige
Abwoch ung bringt. Wo findet ſie die aber jetzt im Sommer
beſſer als draußen im Freien, in der herrlich prangenden Natur?
Alles was an Sorgen und Klmmerniſſen daheim das Herz be

KChweren mag es verßert dort draußen in der freien Natur, viel
Sewere, und dermag ſie eine ausgedehnte Wanderung,

3 n tm Freien zu ermöglichen, dann wirdes fhr bei der Heimkehr erſcheinen, als habe ſie das Schwerſte,
das Drikkendſte und Peindgendſte von ihren Sorgenpacken dort
draußen gekaſſen, wo der Himmel blaut und erquickende Früh
lingsüfte ſie umwehen.

Aber die Natur ſpendet ihr nicht nur ſeeliſche Werte, ſon
dern ſt freigebig genug, ihr auch für ihren Haushalt ſo mancher
lei darzubieten, ſofern ſie aufmerkſamen Auges bei ihren Aus-
fügen ins Freie um ſich ſchaut, und die Mühe nicht ſcheut, ent
gegenzunehmen, aufzuheben, was ſie ihr zur Verfügung ſtellen

e.

Da ſind die vielerlei grünen Wildgemüſe zur Bereicherung
der Hriegskühe zu ernten, wenn nur immer die zarten, jungen

Dazu bedarf es keiner umſtändlichen
Vorbereitungen und Maßnahmen, der mitgeführte Beutel, das

n, eme ſchnell zuſmmengedrehte Tüte genügen voll
ein oder zwei Mahlzeiten dieſer würzigen Kräuter

Bald erſcheinen auch die erſten Pilze und ſind
ne Unterbrechung bis zum Spätherbſt zu ſammeln. Jſt die

Ausbeute an dieſem „Fleiſch des Waldes“, wie ſie mit Recht

nannt t dann können ſie auch mitHeichtigkeit auf Schnuxen gereiht und für den Winter getrocknet
woerden, um ſpwohl treffliche Gemüſe, wie auch Suppen und

dieſen gelegentlichen Spaziergängen ins
t Feld, ganz trefflich für die Teebüchſe zu

orgen, um einen Erſatz für den fehlenden chineſiſchen Tee zu
ffen. Evdbeeren, Himbeeren,zbeeren, bieten uns in ihren jungzarten Blättchen eine

ſo gromatiſche Teemiſchung, daß ſich di
und Trocknens während des Sommers wohl lohnt.

Jm Herbſt fügt man dann noch einige Hagebutten, entſteint,
anhaftenden Härchen befreiten

Pfefferminz aus unſeren
nhandlungen

Janko behandeltin Dauerware umgewandelt

etwa 3 ſeines
KWhrkkgerern

ſowie die Stile der Sauerkirſchen und ſpäter noch getrot
Apfelſchalen, vor allem von ſäuerlichen Aepfeln, wodurch e
gang beſonders würzige Miſchung erzielt wird.

Und das alles bietet ſich der ſorgſam aufmerkſamen
und Wald völlig umſonſt.

begeht keinerlei Feld- oder Waldfrevel, wenn ſie in die
ein fürſorglicher Hamſter für die Tage des Mangels an
dieſen twertvollen, würzigen Kräutern und Spenden der Na
einträgt. Den Kindern aber bereitet ſie eine ganz beſon

wenn ſie im Walde von ihnen Eicheln und Dann
Die Erſteren geben einen,

blutarmen Kindern dienlichen Kaffeeerſatz, und den Wert
Tannengzapfen als Heizmaterial hat ſicher jede von uns Hat

rprobt, ſo daß es keiner weiteren t

frau dort draußen

von friner zapfen ſammeln läßt.ängeres Ve

frauen ſchon einmal e
ihrer Vorzüge bedrf.

Erprobte Kriegskochrezepte.
Einfacher Kartoffelkuchen in der Form gebacken, 1 Pfu

am Tage zuvor gekochte Kartoffeln werden geſchält und gerieh
und mit Pfund Zucker, 2 Eigelb, 1 Vanillepulver, ſowie
zu ſteifem Schnee geſchlagene Eiweiß zu lockerer Maſſe gerüh
die man in eingefetteter, vorbereiteter Form bei guter Oberhi
etwa 34 Stunde bäckt. Jn der Form völlig erkaltet, ſchneidet
den Kartoffelnapfkuchen erſt nach zwei Tagen an.

Um beim Backen von Eierkuchen,
Plinſen uſw. die bereits fertiggeſtellte Backware heiß und da

zu erhalten, ſo ſei darauf hingewieſen,
ein flacher Teller oder Platte auf einen heißen offenen Waſſ
topf geſtellt, ſehr gute Dienſte verrichtet.
Fertigftellen des Gebäckes läßt man den Kuchen auf den T
gleiten, ſchlägt ihn halb zuſammen (z. B. Eierkuchen), und ſtüt
eine Schüſſel darüber, oder deckt einen tiefen Teller darauf 9
dieſe Weiſe bleiben die Backwaren bis

Kartoffelabſtechklößchen. Am Tage zuvor gekochte Ha
toffeln werden geſchält und fein gerieben. Dann miſcht man
in 1 Ei oder Eierſatz, etwas Milch, auch aufgelöſte Trocken o
Büchſenmilch, eine Meſſerſpitze Backpulver oder Natron und ſobi
Roggen oder Weizenmehl, event. auch zur Hälfte gemiſcht, d
ein geſchmeidiger, mittelfeſter Teig entſteht, von dem man m

heißes Waſſer getauchten Eßlöffel kleine Klößchen
i abſticht und 10——15 Minutekocht. Sie müſſen ſofort aufgetragen werden, da ſie ſonſt

ſchmecken auch

gepfkücht werden Kartoffelpuffetauch locker und friſch

Nach jedesmalige

genannt werden, beſonders reichlich, zum Servieren frif a
rzen zu bieten

Damit iſt ber bei
Freie, in Ward und 7

Wald meſſter,

e Mühe des Sammelns leichtes Salzwaſſer
ſammenfallen.en Die KlößchenPeterſiliengemüſe mit Spargel vorzüglich.dieſen von den

Hernen hinzu und vielleicht noch etwas
Gänten, oder im Notßall aus erhältlich. Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Simon
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